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SGemeinſchaft mit denen zu pflegen, die außer⸗ 


Nicht ſelten 


* 


gebracht 2 Mark. 


Erſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 
Bezugspreis für Thorn bei Abholung in der Geſchäftsſtelle, 
Brüdenftraße 34, in den Ausgabeſtellen und bei allen Reichs⸗Poſt⸗ 
anſtalten 1,50 Mark vierteljährlich, 50 er monatlich, in's Haus 


Dienſtag, den 10. Januar 1899. 


Thorner 


Deutſches Reich. 

Das Kai ſer — ar unternahm am Freitag 
einen längeren Spaziergang. Mittags empfing 
das Kaiſerpaar den neuen Gouverneur von 
Kiautſchau, Kapitän z. S. Jäſchke, der ſich 
demnächſt nach Oſtaſien begiebt. 

Bei der Abſtimmung über die 

Lippeſche Frage im] Bundes rath fiimmten, 
nach der „Köln. Volksztg.“ Bayern, Mecklen⸗ 
burg, Heſſen, Reuß ältere Linie, ſowie Lipp. 
Detmold gegen den von Preußen formulirten 
Antrag. 
5 Gegen den Jeſuiten antrag des 
Zentrums hat der Zentralvorſtand des Evan⸗ 
geliſchen Bundes einen Proteſt an den Bundes⸗ 
rath gerichtet. 

Als ein Zeichen der Zeit muß notiert 
werden, daß von Anfang dieſes Jahres an der 
Generalleutnant z. D. v. Viebahn unter dem 
Titel „Schwert und Schilb“ eine Vierteljahrs⸗ 
ſchrift zur Förderung persönlichen Chriſtenthums, 
den Offiſieren der deutſchen Armee und Marine 
gewidmet, herausgiebt. Ein von mehreren 
böberen, durchgängig dem Adel angehörigen 

eren unterzeichneter Aufruf jagt zur Em⸗ 


Off 
Fee des Unternehmens, das Blatt möchte 
— 
® in Gottes Wort ermuntern und werde Aufſätze 


Diele deutſche Difiziere zum täglichen Forſchen 


Bringen, welche die Herrlichkeit Gottes, das 
Heil in Chriſto, die Wahrheit der Schrift be⸗ 
egen. Für jeden Tag ſollen einige Bibel» 
Alen mit kurzer Auslegung mitgetheilt werden. 
Der Tes, des Auftufs iſt derſelbe, deſſen ſich 
Atere Petſonen noch aus ähnlichen Kund⸗ 
ungen aus der Zeit Friedrich Wilhelms IV. 


erinnern werden. 


Der Literarhiſloriker Georg Brandes, ber 
es mit Rückſicht auf die Aus weiſungen 
aus Nordſchleswig abgelehnt hat, im 

Verein „Berliner Preſſe“ einen Vortrag zu 
halten, ſchreibt aus Kopenhagen: Man macht 

im Deutſchen Reich kaum eine richtige Vor⸗ 
Melung von der Entrüſtung, welche die im 

leſſten Frieden angefangenen preußiſchen Aus⸗ 
teibungen und Verfolgungen einer däniſch 
tedenden Bevölkerung in Dänemark, ja im 
1 ſkandinaviſchen Norden hervorgerufen 
en. Eben weil unſere Regierung und unſere 
Autoritäten nothgedrungen ſchweigen, brennen 
die Wunden, die dem Nationalgefühl geſchlagen 
werden, um ſo mehr. Der Vorwand, daß eine 
aus Kopenhagen geleitete däniſche Agitation ſich 
zum Ziel geſetzt haben ſollte, Nordſchleswig mit 
5 alt zu Dänemark zurückzuführen, iſt zu 
thöricht, um ernſt genommen zu werden. Es 
piebt in Dänemark niemand, der jo wahnfinnig 

an die Durchführung eines ſolchen Unter⸗ 
nehmens zu glauben, und kein Menſch hat auch 
nur den ſchwächſten Verſuch in dieſer Richtung 
gemacht. Nur geht es in unſern Tagen nicht, 
einen Volksſtamm mit Gewalt zu denatlona⸗ 
Uſiren. Die däniſchen Schleswiger wollen ihre 
Sprache nicht aufgeben, wenn man auch ihren 
ern zwangsweiſe nur in einer fremden 
Sptache Unterricht ertheilt, und die Dänen im 
Königreich werden nicht aufhören, ſprachliche 


* 


? ber Grenzen des Landes die Mutterſprache 
ſprechen und leſen. Sie wären nicht Inhaber 
einer hohen nationalen Kultur, ſondern einfach 
verächtlich, wenn ſie dieſe Aufgabe fallen ließen. 
ſind mir aus deutſchen Grenzländern 

forderungen von der deutſchen Studenten 
Haft zugekommen, mich für ihren nationalen 
Kampf zu intereſſiren. Die Deutſchen, welche 
die Sympathie Europas für die gedrückte Lage 


ihrer Sprache in Böhmen und andere wo 


— Su6hien 3 daß unter Um⸗ 
en jetzt lea wi den, 
ein däniſcher Scrififieker a. ge > 


znoch ſo ſehr mit deutſchen Geiſtesgenoſſen ver⸗ 


N bunden fühlt, ſich unmöglich aus der Solida⸗ 


ität mit feinen Landsleulen berauslöfen kann, 
— ehr jede Gelegenheit ergreift, die deutſche 

emeinheit auf das Unrecht aufmerkſam zu 
machen, das dem Dänenthum zugefügt wird, 
und das in Deutſchland lange nicht hinlänglich 
5 bekannt und begriffen iſt. 


Spre hzeit: 10—11 Uhr Vormittags und 3— 4 Uhr Nachmittags. 


Die „revolutionäre“ Inſchrift, 
welche nach Mitteilung des Herrn v. Lucanus 
an den Bürgermeiſter Kirſchner die Urſache“ der 
Hinausſchiebung der Beſtätigung iſt, lautete nach 
dem „Berl. Tagebl.“ auf dem Portal der 
projektirten neuen Einfaſſung des Friet hofes 
der Märzgefallenen einfach: „Den März⸗ 
gefallenen“. Einfacher konnte die Inſchrift doch 
nicht aus fallen. Jedes Portal eines Berliner 
Kirchhofs enthält eine Inſchriſt, aus der der 
Charakter der Begräbnisſtätte zu entnehmen iſt. 
Nach dem „Berl. Tagebl.“ iſt die Vorlage des 
Magiſtrats zur neuen Inſtandſetzung des Fried- 
hofes der dritte Entwurf geweſen, der im Schoße 
des Magiſtrats zur Aufſtellung gelangte. Mit 
jedem neuen Entwurf wurde ſchon damals die 
Einfriedigung vereinfacht. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Die deutſchen Gaſtwirthe in Teiſchen, 
Botenbad und mehreren anderen Orten des 
Elbthals mit überwiegend deutſcher Bevölkerung 
haben beſchloſſen, den Miniſterpräſidenten Thun 
als Beſitzer der Herrſchaft Teiſchen wegen feiner 
antideutſchen Haltung zu boykottiren und kein 
Bier ferner aus ſeiner Brauerei zu beziehen. 
Mehrere Dresdner Gaſtwirthe ſchloſſen ſich an. 


Frankreich. 

Frau Dreyfus hat eine nach der Ver⸗ 
nehmung ihres Gatten durch den Cayenner 
Appellhofepräſidenten von Dreyfus unterzeichnete 
Depeſche erhalten, worin er mittheilt, daß er 
körperlich und geiſtig geſund der Zukunft ent⸗ 
gegenſehe. 

Alle republikaniſchen Blätter heben die be⸗ 
ſondere Form hervor, in der die Regierung ſich 
über den gefälſchten Kaiſerbrief an Dreyfus 
ausläßt. Die Mittheilnng erfolgte nicht in 
üblicher Weiſe durch „Havas“, ſondern ging 
als Sondernachricht dem „Temps“ zu. Der 
Ableugnung, daß er gegenwärtig vorhanden ſei, 
iſt die vorſichtige Einſchränkung beigefügt: „Die 
Miniſter wiſſen nicht, ob es gefälſchte Briefe 
dieſer Art gegeben hat, die dann zerſtört worden 
find." Man erinnert an die von Picquart in 
ſeinem Briefe an den Juſtizminiſter eingeführte 
Aeußerung Boisdeffres: „Wie! iſt denn das 
Geheimbündel nicht verbrannt worden? „Jau es 
ſagt in der „Petite Republ.“: „Gerade die 
Zerflörung der geſälſchten Papiere iſt die Haupt⸗ 
frage. Wir werden nicht ablaſſen. Man muß 
die Verbrecher und Fälſcher verfolgen, bis ihnen 
alle ihre Geheimniſſe entriffen find,“ 

Spanien. 

Oberſt Sammartin, der den Amerikanern 
Porto Rico übergab, wurde zu lebens länglicher 
Gefängnißſtrafe verurtheilt und wird in Ceuta 
eingekerkert werden. 

Großbritannien. 

Die „Times“ ſpricht über die franzöſiſche 
Politik auf Madagaskar und jagt, Frankreich 
laſſe abſichtlich ſchon ſeit ſechs Monaten die 
Beſchwerden der Engländer außer Acht, insbe⸗ 
ſondere die Klagen darüber, daß dritiſche Kauf⸗ 
leute andauernd boykottirt werden. Das Blait 
bemerkt, die Franzoſen ſollten, weil die Eng⸗ 
länder nicht toben und poltern, nur nicht denken, 
daß den Engländern die Schäbigkeit der Politik 
der franzöſiſchen Regierung nicht zum Bewußtſein 
gekommen ſei, die unter großſprecheriſchen Phraſen 
gewohnheitsmäßig mit der Gier und Lift eines 
Bauern handele. 

Zentralafrika. 

Ueber eine Niederlage der Kongottuppen ſind 
der Kongoregierung in Brüſſel Nachrichten zu⸗ 
gegangen. Eine Kolonne von 200 Soldaten 
wurde unter dem Befehl des Leutnants Stevens 
am 4. November von den aufſtändiſchen Bartelas 
angegriffen und erlitt eine Niederlage. Die Auf⸗ 
ſtändiſchen marſchirten dann nach Kalambare (?) 
welches nur eine ſchwache Beſatzung hatte und 
bemächtigten ſich dieſes Platzes am 14. November. 
Der Kongoſtaat hat zwei Offiziere, den Schweizer 
Lardy und den Dänen Rahbeck und einen Unter⸗ 
offizier, den Belgier Ardevel verloren. Ein 
Offizier (Schwede) und zwei Unteroffiziere 
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(Belgier) wurden verwundet, 200 farbige Sol- 
daten ge:öbtet. 


ftafien. 

Die „Germania“ theilt mit: Für die dem 
Miſſionar Pater Stenz Ende November in China 
wider fahrenen Mißhandlungen wurde ſofort beim 
Tſungliyamen Genugthuung gefordert. Die 
chineſiſche Regierung gab ihrem aufrichtigen Ber 
dauern Ausdruck und bewilligte ohne Zögern 
die deutſchen Forderungen, die in der amtlichen 
Wiedereinſetzung des Miſſionars, Unterſtützung 
bei der Errichtung der Miffionsflation am 
Stationsorte und ſtrenger Beſtrafung der 
Schuldigen beſtehen, außerdem iſt zwiſchen dem 
Vorſtande der deutſchen katholiſchen Miſſion und 


den betheiligten chineſiſchen Behörden über weit: | 


gehende Entſchädigungen ein Einvernehmen er⸗ 
zielt worden. — Pater Stenz befindet ſich im 
deutſchen Lazarett zu Tfintau in ſicherer Pflege. 
— EEEEEEIEEIEREEEERERIEEREEEEEEEESEREHEEEEEEEEET N 
Provinzielles. 


Aus dem Kreiſe Culm, 6. Januar. Geſtern 
ertrank in Mosgowin in der Poronske der 16jährige 
Erwin Schramm. Er ſollie eine Depeſche forttragen, 
ging auf das Eis, brach ein und ertrank. 

Schwetz, 6. Januar. Die hieſigen Polizei⸗ und 
Magiſtratsbeamten ſind um eine Gehaltserhöhung 
bezw. um Gewährung eines Wohnungsgeldzuſchuſſes 
vorſtellig geworden. Die Mehrheit der Stadtverord⸗ 
neten hat indeſſen mit Rückſicht auf die ſchlechte 
Finanzlage der Stadt das Geſuch abgelehnt. 

Schwetz, 6. Januar. Zu dem Beſitzer Wyſocki 
in Zdroje (Kreis Schwetz) kam vor den Weihnachts⸗ 
eiertagen eine etwa 38 Jahre alte Frau, welche ſich 

lene Jorkewiez nannte und die um Herberge bat. 

. gewährte ihr Unterkunft und behielt fie auch noch 
in den nächſten Tagen im Hauſe, wo ſie ſich durch 
Nähen und Ausbeſſern von Kleidungsſtücken nützlich 
machte. Als dann W. darauf drang, daß die Frau 
ihm ihre Quittungskarte vorlege, gab ſie an, ſie habe 
Verwandte in Böſendorf, dort wolle fie hingehen. Sie 
bat den W, ihr ſeinen 11 jährigen Sohn zum Schutze 
mitzugeben. Dies wurde ihr gewährt, und darauf iſt 
fie am Freitag mit dem Knaben von Wyſocki fort 
gegangen und bis heute ſind beide nicht wiedergekehrt, 
auch hat bisher der Vater über den Verbleib des 
Knaben keine Nachricht erhalten können. Die fremde 
Frau hat, wie ſich herausſtellte, aus dem Hauſe des 
W. verſchiedene Kleidungſtücke und Gebrauchsgegen⸗ 
ſtände heimlich mit fortgenommen. 

Strasburg, 7. Januar. Als Eröffnungstermin 
der neuen Staatsbahn Schönſee⸗Gollub⸗ Strasburg 
war ſeither der 1. Oktober 1899 in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Wie nunmehr feſtſteht, wird es jedoch nicht 
zu ermöglichen ſein, die Bahn bis zu dieſem Termin 
vollſtändig fertig zu ſtellen, dagegen wird voraus- 
ſichtlich die Theilſtrecke Gollub⸗Schönſee bis dahin 
dem Verkehr übergeben werden. 

Neuenburg, 6. Januar. Die Stadtverordneten 
wählten geſtern ihren Vorſtand: die Herren Rechts⸗ 
anwalt Lau, Kaufmann Maſchitzki, Maurermeiſter Lau 
und Bäckermeiſter Lange wieder. Dann fand die Ein⸗ 
führung des neuen Herrn Bürgermeiſters Buchhorn 
durch den Landrathsamtsverweſer, Herrn Regierungs⸗ 
aſſeſſor Grashoff aus Schwetz, ſtatt. Herr Rechts⸗ 
anwalt Lau bezeichneie in ſeiner Anſprache als 
wichtigſte ſtädtiſche Aufgabe: Bau der Bahnverbindung 
mit Hardenberg, Erzielung beſſerer Fährverhältniſſe, 
Bau des Schlachthauſes, Errichtung einer höheren 
Knabenſchule und Einführung einer zeitgemäßen Be⸗ 


leuchtung. 

Pelplin, 6. Januar. Die hieſige biſchöfliche Be⸗ 
hörde hat Anordnungen über die zu veranſtaltenden 
Geldſammlungen zum Bau einer Kirche auf dem Dor⸗ 
10 8 de la Sainte Vierge in Jeruſalem ge⸗ 
roffen. 

Danzig, 7. Januar Eine gemeinſame Sitzung 
des Weſtpreußiſchen Konſiſtoriums und des Pro⸗ 
vinzialſynodalvorſtandes findet am 11. Januar in 
Danzig unter dem Vorſitz des Herrn Konſiſtorial⸗ 
präfidenten Meyer ſtatt. 

Allenſtein, 6. Januar. Ein hieſiger Geſchäfts⸗ 
mann ſandte kürzlich einen 1000⸗Markſchein an einen 
Geſchäftsfreund, erhielt denſelben jedoch alsbald mit 
dem Bemerken zurück, daß der Schein keinen Werth 
habe, weil er aus zwei verſchiedenen Scheinen zu⸗ 
ſammengeſetzt ſei. Der Kaufmann, der fi das Werth. 
papier vorher nicht genau angeſehen hatte, mußte jetzt 
die unangenehme Entdeckung machen, daß der Schein 
thatſächlich zwei verſchiedene Nummern trug. Die 
beiden verſchiedenen Papiertheile waren in der Mitte 
ſo geſchickt zuſammengeklebt, daß man es ohne ge⸗ 
nauere Unterſuchung gar nicht merken konnte. Ein 
Schaden iſt dem Kaufmann nicht entſtanden, weil die 
Reichsbank ſofort einen neuen Schein ihm zuſtellte. 

Bromberg, 7. Januar. Eine „Bromberger Bank 
zur Hebung bon Handel und Induſtrie des Oſtens“ 
iſt ſoeben begründet worden und zwar von der in 
Poſen beftebenden Oſtbank für Handel und Gewerbe 
einerſeits und der Oſtdeutſchen Bank Aktiengeſellſchaft, 
J. Simon Ww. und Söhne (Königsberg) andererſeits, 
welche beide je eine Million Mark Grundkapital ein⸗ 
legen. Die Einzahlung wird bereits Montag, den 
9. Januar erfolgen. 


20. Jahrgang. 
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Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Inowrazlaw, 6. Januar. Der landwirthſchaft⸗ 
liche Verein für die Kreiſe Inowrazlaw und Strelno 
beſchloß nach einem Vortrage des Herrn Bankier Lietz 
die Errichtung eines Kornhauſes in Inowrazlaw. 

Poſen, 7. Januar. 
Intereſſentenverſammlung ſprach ſich für die öſtliche Linſe 
des Steitin⸗Berliner Großſchifffahrtsweges aus, indem 
ſie darauf hinwies, dieſe und der Mittellandkanal 
würden das oſtdeutſche Getreide gegenüber dem aus⸗ 
ländiſchen in Weſt⸗ und Süddeutſchland konkurrenz⸗ 
fähig machen. Für die Vorarbeiten zu der Oſtlinſe 
haben die Gemeindebehörden der Stadt Poſen einen 
Beitrag von 2000 M. zu bewilligen beſchloſſen. 


————— . ——— 
Liberale Verſammlung in Thorn. 


Zu der geſtrigen Verſammlung in Thorn, 
zu welcher von liberalen Parteien aller Rich⸗ 
tungen eingeladen worden war, und welche den 
Zweck verfolgte, die Liberalen aller Richtungen 
in unſerer Provinz zu gemeinſa nem Kampfe 
gegen die reaktionären Beftrebungen zu ſammeln, 
hatten ſich erfreulicher Weiſe ſehr viele Theil⸗ 
nehmer eingefunden. Von den über 300 An⸗ 
weſenden waren etw 60 Theilnehmer von 
außerhalb, hauptſächlich aus Danzig, erſchienen. 
Von Parlamentariern waren die Reichstags⸗ 
abgeordneten Graßmann und Rickert, ſowie die 
Lindtagsabgeordneten Dommes, Ehlers, Kittler 
und Schahnas jan anweſend. Die Verſammlung 
wurde gegen 11¾ Uhr durch Herrn Landtags⸗ 
abgeordneten Kittler eröffnet. Derſelbe be⸗ 
grüßte namens des Vereins der Liberalen in 
Thorn und namens der übrigen Einladenden 


auswärts g nen Gäft 


Gäſte willkommen, welche 
die zum Theil recht weite Riſe nach Thorn 


nicht geſcheut hätten. Von verſchledenen Seiten 
ſei gegenüder der heute nach Thorn einberufenen 
Verſammlung geltend gemacht worden, daß die⸗ 
ſelbe nur einer liberalen Partei zu Gute 
kommen ſolle, das ſei aber durchaus unrichtig; 
jeder liberale Mann ſei dazu eingeladen, und 
es ſolle die Parteizugehörigkeit des Einzelnen 
nicht angetaſtet werden. Der Zweck der Ver⸗ 
ſammlung ſei nur, alle Liberalen, Mann für 


Mann zuſammenfaſſen zum Kampfe gegen die 


Reaktion. Nur dann dürften die Liberalen als 
die berufene Vertretung des Bürgerthums auf 
die ihnen zukommende Beachtung rechnen. Um 
dies zu erreichen, ſei es nothwendig, die ver⸗ 
ſchiedenen politiſchen Tages fragen vor Zeit zu 
Zeit gemeinfam zu berathen und dabei ſei vor 
allen Dingen dasjenige hervorzukehren, was 
alle Liberalen eint, und nicht das, was fie 
untereinander trennt. 

Zum Vorſitzenden der Verſammlung wurde 
dann durch Zuruf Herr Landtagsabgeordneter 
Kittler gewählt. Die von dieſem vorge⸗ 
ſchlagenen Beiſitzer Herren Geh. Rath Gibſone⸗ 
Danzig, Ingenieur Raapke⸗Mocker, Rechtsanwalt 
Obuch⸗ Graudenz, Gutsbeſitzer Steinbart⸗ 
Pr.⸗Lanke und Stadtrath Peteres⸗Culm wur den 
ebenfalls gewählt. 

Dann wurde in die Tagesordnung einge⸗ 
treten, da aber die Herren aus Culm und 


Graudenz noch nicht anweſend waren, wurde 


zunächſt mit dem vierten Punkt derſelben be⸗ 
gonnen. 

Herr Dr. Fehrmann⸗ Danzig referirte 
demgemäß über die Kanalbauten und die Ueber⸗ 
tragung der Waſſerbauſachen auf das Land⸗ 
wirthſchaftsminiſterium. Im preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe nehmen der Etat der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung und namentlich derjenige der 
außerordentlichen Verwaltung einen großen 
Raum ein, weil bei dieſer Gelegenheit regel⸗ 
mäßig die Wünſche der verſchiedenen Abge⸗ 
ordneten in Bezug auf Neubauten von Bahnen 
zur Geltung gebracht würden. Abgeordnete, 
die ſonſt ſehr wenig von ſich merken ließen, 
würden bei dieſer Gelegenheit auf einmal ſehr 
beredt, um ihre Lokalwünſche zum Vorſchein zu 
bringen und der Herr Mtniſter der öffentlichen 
Arbeiten zeige ſich bei dieſer Gelegenheit auch 
ftets von der liebenswürdigſten Seite, wle das 
Mädchen aus der Fremde, das für Jeden eine 
Gabe in Bereitſchaft habe. Im Gegenſatz zu 
dieſer liebenswürdigen Behandlung der Eiſen⸗ 
bahnangelegenheiten ſtehe aber die Behandlung 
der Strombauangelegenheiten, ſoweit Neubauten 


Be 


Eine beute hier abgehaltene 


die Erſchienenen und hieß befonders die ven 
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ober Erweiterungen von bereits vorhandenen 
Waſſerwegen in Frage kommen. In früherer Zeit 
ſei es eine inweiteren Kreiſen verbreitete Meinung 
geweſen, daß die Waſſerwege neben der Eiſen⸗ 
bahn entbehrlich ſeien; angeſichts des Umſtandes 
aber, daß die Eiſenbahnen bei der Beförderung 
großer Maſſengüter, wie beiſpielsweiſe der 
Kohlen, regelmäßig verſagt hätten, ſei das 
Publikum nun zu einer anderen Meinung ge⸗ 
kommen. Andere Länder ſeien ſchon längſt da⸗ 
hin gekommen, die Waſſerſtraßen auszubauen, 
um die Maſſengüter, die Hilfsſtoffe für Induſtrie 
und Landwirthſchaft, aus den Produktions⸗ in 
die Konſumtionsgebiete zu ſchaffen. So lange 
Deutſchland noch nicht auf der heutigen Stufe 
ſeiner Entwickelung ſtand, konnſe der Verkehr 
der Güter auf der Eiſenbahn zur Noth dem 
vorhandenen Bedürſniß genügen, ſeit Deutſch⸗ 
land aber von einem Agrar⸗ zu einem Induſtrie⸗ 
ſtaat übergegangen iſt, ſei der Ausbau der 
Waſſerſtraßen, ine beſondere auch im Hinblick auf 
die Konkurrenz der übrigen Staaten, zu eir er 
bedeutſamen Aufgabe des Reiches geworden, da 
durch dieſelben die Transportkoſten für die ver⸗ 
ſchiedenſten Artikel ganz weſentlich verbilligt 
werden. In der nächſten Zeit werde insbeſondere 
der Mittelland = Kanal mit feinen Stich⸗ und 
Zwelgkanälen das Abgeordnetenhaus beſchäftigen 
und im Anſchluß daran der Großſchifffahrtsweg 
Berlin⸗Steitin. Die Frage, ob bei dieſem letzteren 
der Oſt⸗ oder Weſtwez der vortheilhaftere Tel, 
ſolle jetzt ganz ausgeſchieden werden, aber über 
die Nothwendigkeit des Mittellandkanals ſeien 
ſich alle Kteiſe des Handels und der Induſtrie 
einig, eb enſo auch die verſtändigen Landwirthe. Die 
extremen Agrarier allerdings ſeien dagegen, denn 
ſie befürchteten von einer Aus dehnung des 
Ranalneges eine größere Einführung aus⸗ 
ländiſcher landwirthſchaftlicher Produkte und das 
durch einen Preisdrück der einheimiſchen Land⸗ 
wirthſchafteerzeugniſſe, da Deutſchland aber doch 
land wirthſchaftliche Produkte einführen müſſe, 
gleichviel ob durch Kanäle oder Eiſenbahn, ſo 
könne das auch den Agriern ziemlich gleich ſein. 
Dabei überſehen die Agrarier ganz, daß 
die Kanäle auch für ſie viele Vorteile bieten, 
da fie ihre P odukte billiger befördern und ihnen 
den Bezug ihrer Hilfsmittel erleichtern. Das 
heutige ziemlich umfangreiche Gebiet der 
Waſſerbauverwaltung unterſteht verſchiedenen 
Miniſterien, zum größten Theil dem 
Miniſterium der öff n lichen Arbeiten und dem 
Landwirthſchaftsminiſterium, wobei dem erſteren 
der Auebau der Waſſerſtraßen und Häfen und 
letzteren das Deichbauweſen und die Meliorationen 
unterſtellt find. Dieſe Thellung der Waſſer⸗ 
bauverwaltung habe mancherlei Reibungen im Ge⸗ 


folge gehabt und daher Tei auch eine Neuregelung 


derſelben in Ausſicht genommen worden, die 
durchaus gerechtfertigt erſcheint. Da das Mini- 
ſterium der öffentlichen Arbeiten durch die 
Eisenbahnen ſchon genügend überlaftet iſt, wollen 
die extremen Azratier das Waſſerbauweſen dem 
Landwirthſchaftsminiſterium übertragen, trotzdem 
es widerſinnig iſt, einen Verwaltungezweig, der 
verſchiedenen Intereſſen zu dienen beſtimmt iſt, 
einem Miniſterium zu überweisen, das für eine 
ſpezielle Berufsklaſſe geſchaffen iſt. Ohne den 
guten Willen des Herrn Landwirthſchaftsminiſters 
in Frage ſtellen zu wollen, werde man doch an: 
nehmen müflen, daß er in dieſem Falle bei e'walgen 
Differenzen in ſeinem Reſſort den Ausſchlag 
nach der landwirſhſchaftlichen Seite geben würde; 
ſelbſt wenn der Herr Handelsminiſter bei ſeinem 
Kollegen die Handels -Intereſſen nach Kräften 
vertreten ſollte, würde das Intereſſe der Land⸗ 
wirihſchaft entſchieden ſtets das Uebergewicht 
haben. Deshalb würde es in einer Zet, in 
der weite Kreiſe die Landwirthſchaft bereits als 
eine bevorzugte Klaſſe anſehen, ſich empfehlen, 
eine unparleiiſche Stelle, ein beſonderes Bauten⸗ 
miniſterium zu ſchaffen, welches in unparteliſcher 
Weiſe die Intereſſen des Handels, der Induſtrie 
und der Landwirthſchaft berückſichtigt. Mit viel 
größerem Rechte als die Landwirthe könnten die 
Handeltreibenden verlangen, daß das Waſſerbau · 
weſen dem Handels miniſter übertragen würde, 
da die Handelsintereſſen dabei bedeutend mehr 
in Frage kommen als die landwirihſchaftlichen, 
trotzdem ſeien dieſelben aber gar nicht jo unbe⸗ 
ſcheiden. Die preußiſchen Häfen feien z. B. 
gegen die hanſeatiſchen Handelsrepubliken ſchon 
ſo wie ſo im Nachtheil, da in den letzteren 
Handel und Verkehr als Haupterwerbszweige 
eine größere Berückſichtigung finden als bet uns, 
wo noch verſchiedene andere Intereſſen mit be⸗ 
ruͤckſichtigt werden müſſen. Wenn aber nun 
gar noch das Waſſerbauweſen dem Landwirth 
ſchaftsminiſter unterſtellt werden ſollte, ſo würde 
bei jeder Gelegenheit, wenn die landwirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen nur im Entfernteſten bedroht 
zu ſein ſchienen, die berechtigten Anträge des 
Handels und der Induſtrie zurücktreten müſſen. 
Der gegenwärtige Land wirthſchaftsminiſter Toll 
war ein Freund der Kanäle fein, man wiſſe 
ja aber nicht, wie lange er auf ſeinem Poſten 
bleibe, und dann müfje die Frage ja auch ganz 
prinzipiell entſchieden werden. Im Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten ſei neben der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung wenig Raum, fo daß das Waſſer⸗ 
bauweſen bisher nuc ein Anhängſel bildete und 
nicht mit der erforderlichen Objektivität behan⸗ 
delt wurde. Dies ſei mit Rückſicht auf die 


finanziellen Ergebniſſe der Eiſenbahnverwaltung ] ſichtsloſen wirthſchaftlichen Kampf die ideellen 


auch durchaus erklärlich, deshalb müſſe aber die 
Forderung erhoben werden, das Waſſerbauweſen 
von dem Eiſenbahnweſen zu trennen und für 
daſſelbe und die übrigen Bauſachen ein beſon⸗ 
deres Bautenminiſterium zu bilden. Nur ſo 
könne daſſelbe im Intereſſe des Staatswohls 
allen Anforderungen gleichmäßig gerecht werden, 
und das Staatzwohl ſei ja ſtets für die libe⸗ 
ralen Parteien maß ebend geweſen. 

Herr Handelskammer⸗Präſident Herm. 
Schwartz jr.: Auch die hieſige Handelskammer 
habe eine Reſolution gefaßt, daß der Ausbau 
unſerer Waſſerſtroßen nothwendig ſei, wenn 
Deutſchland in ſeiner Entwickelung nicht gehemmt 
werden ſolle. Wir im Oſten hätten das leb⸗ 
hafteſte Intereſſe daran, mit dem Weſten durch 
gule Waſſerwege verbunden zu werden. Auch 
die Landwirthſchaft habe ein Intereſſe am Aus⸗ 
bau der Waſſerſtraßen, die Intereſſen von Handel 
und Induſtrie ſeien aber ſehr viel größer und 
daher könnten ſich dieſelben mit einer Unter⸗ 
ſtellung des Waſſerweſens unter das Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſterium nicht einverſtanden erklären, 
zumal nicht zu erwarten ſei, daß der Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſter dann die nöthige Objektivität 
beobachten werde. Aus dieſen Gründen habe 
ſich die hieſige Handelskammer für ein beſon⸗ 
deres Bautenminiſterium, ev. aber für die Bei⸗ 
behaltung des jetzigen Zuſtandes ausgeſprochen. 

Herr Reichstagsabg. Rickert: Er wolle 
jetzt nicht weiter auf die Anzelegenbeit eingehen, 
da nach authentiſchen Zeitungs meldungen die 
Vorlage das Abgeordnetenhaus in dieſer Seſſion 
noch nicht beſchäftigen werde, er richte aber die 
Mahnung an die berufenen Vertreter von 
Handel und Induſtrie, die Frage in der Oef⸗ 
fentlichkeit weiter zu behandeln und nicht nach⸗ 
zulaſſen in ihrer Agitation, jo wie ja auch der 
Bund der Landwirthe ſtets in der kräftigſten 
Weiſe für feine Forderungen agitire und ba» 
durch ſeine Erfolge erziele. 

Hierauf wurde folgende Reſolution 
einſtimmig angenommen: 

„Die Ueberweiſung der Waſſerbauſachen an 
das landwirthſchaftliche Miniſterium liegt nicht 
im allgemeinen Intereſſe. Es empfiehlt ſich den 
ſchon wegen Ueberlaſtung der Eiſenbahnen 
gebotenen Ausbau der vorhandenen und die 
Anlegung neuer Waſſerſtraßen einem beſonderen, 
das geſammte Bauweſen verwaltenden Bau⸗ 
miniſterium zu übertragen.“ 

Zu Punkt 1 der Tagesordnung „Die Noth⸗ 
wendigleit eines engeren Zuſammenſchluſſes der 
Liberalen unſerer Provinz“ ſprach nun zunächſt 
Herr Landrichter Biſchoff: Seit einer Reihe 
von Jahren habe der Liberalismus im öffent⸗ 
lichen Leben und in der Geſetzgebung nicht mehr 
den Einfluß, der ihm ſeiner Vergangenheit und 
ſeiner Bedeutung nach gebühre. Seiner Ver⸗ 
gangenheit nach, denn unſere Geſetzgebung, die 
Grundlage unſeres öffentlichen Lebens, beruhe 
auf liberalen Prinzipien. Als im Anfang unſeres 
Jahrhunderts der preußiſche Staat zuſammen⸗ 
gebrochen war, ſchuf Freiherr v. Stein durch 
ſeine liberalen Reformen einen freien Bauern⸗ 
ſtand und gab den Städtern die Verwaltung 
ihrer eigenen Angelegenheiten in die Hände. 
Dem tiefften Niedergang des wirthſchaftlichen 
Lebens in den 20er Jahren folgte, ebenfalls 
auf liberaler Grundlage beruhend, die Gründung 
des Zollvereins, welcher einen engeren Zuſammen⸗ 
ſchluß der deutſchen Staaten herbei und in feiner 
Verlängerung zur Gründung des deutſchen 
Reiches führte. Der liberale Gedanke, daß der 
Bürger theil haben ſolle an der Verwaltung 
des Staates kam mehr und mehr auf allen Ge⸗ 
bieten des öffentlichen Lebens zum Durchbruch 
und auch die Geſetzgebung der 60er und 70er 
Jahre iſt noch durchaus vom liberalen Geiſte 
beherrſcht. Erſt als man anfang der 80er 
Jahre anfing, auf wirthſchaftlichem Gebiete von 
den liberalen Traditionen abzuweichen, ſetzle die 
Reaktion auch auf politiſchem Gebiete ein; die 
Hoffnung, daß ſich nun neue Parteien bilden 
würden, ging aber nicht in Erfüllung, und das 
Bürgerthum, das zu feinem größten Theil der 
Träger des liberalen Staatsgedankens iſt, verlor 
immer mehr an politiſchem Einfluß, obgleich es 
nach wie vor auf allen Gebieten an der Spige 
ſtand. Wenn von dem Bau der liberalen Geſetz⸗ 
gebung im Laufe der Zeit mancher Stein ab: 
gebröckelt worden ſei, ſo lag das nicht an dem 
Willen des liberalen Bürgerthums, dies zu ver⸗ 
hindern, aber es fehlte ihm an der Macht dazu, 
und gegenwärtig jet die Gefahr vorhanden, daß 
wir noch weitere liberale Errungenſchaften ver⸗ 
lieren, denn die Reaktion gehe damit um, die 
Freizügigkeit aufzuheben, den Zunftzwang ein⸗ 
zuführen und dem Volke die Feſſeln eines jede 
freie Bewegung einſchränkenden Vereinsgeſetzes 
aufzulegen; ſogar gegen das allgemeine Stimm⸗ 
recht zum Reichstage werde von jener Seite 
agitirt. Geſchloſſen ſtehe die reaktionäre Partei, 
der Bund der Landwirthe da, der gegenüber 
die Liberalen in ihrer heutigen Zerſplitterung 
ohnmächtig ſeien. Es ſei nicht richtig, daß ſich 
der liberale Gedanke im Volke überlebt habe, 
er lebe heute mehr als je und der beſte Beweis 
dafür ſei, daß es in 20 Jahren reaktionärer 
Geſetzgebung nicht gelungen iſt, die liberalen 
Fundamente des Staates zu beſeitigen. Und 
es ſei auch nothwendig, in dem hentigen rück⸗ 


Momente hochzuhalten, welche dem Liberalismus 
ſtets am Herzen gelegen haben. Für den Rück⸗ 
gang des Einfluſſes des Liberalismus ſeien 
hauptſächlich 2 Gründe maßgebend. Erſtens 
halte man es heutzutage in gewiſſen Kreiſen für 
altfränkiſch, ſich als Liberaler zu bekennen. Ein 
ſolches Bekenntniß gilt als unvorſichtig und 
unklug und man wird mit Staunen und Gruſeln 
betrachtet, wenn man es dennoch ablegt. Wenn 
aber der beſſere Bürgerſtand eine ſolche unbe⸗ 
grelfliche Schüchternheit zeigt, was könne man 
dann von denen verlangen, die wirthſchaftlich 
abhängig find und vielleicht Nachtheile durch 
ihr Bekenntniß zu erwarten habeg. Es fehle 
heute dem deutſchen Bürgerthum an jenem 
Bürgerſtolz, ter ſich in der Unabhängigkeit der 
Geſinnung äußert. Der zweite Grund für den 
Niedergang des Liberalismus liege in ſeiner 
Zerſplitterung in Fraktionen und Fraktiönchen. 
Der Liberalismus ſei aber nicht der Fraktionen 
wegen da; dieſe hätten nur jo lange eine Dafeln?- 
berechtigung als ſie den im Volke vorhandenen 
Liberalismus vertreten. Aus dem Volke heraus 
müſſe über die beſtehenden Fraktionen hinweg 
ſich gegenüber der großen konſervativen Partei 
eine große liberale Partei bilden und die 
Ueberzeugung von dieſer Nothwendigkeit ſei im 
Volke weiter verbreitet, als man an gewiſſen 
Stellen für gut hält zu glauben. Freilich ſei 
die Gründung dieſer großen liberalen Partei 
vorläufig noch ein frommer Wunſch, da der 
Boden da für noch nicht genügend vorbereitet iſt. 
Wir ſeien leider noch weit vom Ziel, daher war 
es auch ganz überflüſſig, daß ängſtliche Gemüther 
aus Berlin die weite Reiſe nach unſerer Pro⸗ 
vinz unternahmen, um den hier entſtehenden 
Brand, die Einigung der Liberalen, zu beſeitigen. 
Die liberalen Männer in unſerer Provinz, die 
ſich in der Erkenntniß der Nothwendigkeit einer 
Einigung zuſammengethan haben, hätten ſich aber 
eine Einmiſchung der Fraktionsführer in ih e 
Angelegenheiten verbeten, denn die Wähler im 
Lande hälten ſelbſt zu beſtimmen, wem fie ihr 
Vertrauen ſchenken und wen fie zum Abge⸗ 
ordneten wählen wollten. Der Werth eines 
ſolchen unabhängigen Zuſammenſchluſſes aller 
Liberalen für die Wahlen ſei ja hier in Thorn 
am beſten in die Erſcheinung getreten. Die 
Nationalliberalen ſeien zwar wegen ihres V:r- 
Haltens aufs heftigſte angegriffen worden von 
den mehr rechts ſtehenden Parteien und es ſei 
ihnen der Vorwurf gemacht worden, daß ſie 
ihr Zuſammengehen mit den Liberalen das 
Deutſchthum gefährdeten; das hätte aber nur 
den Zweck, alle die, welche nicht blos in den 
Konfervativ.n und Bündlern die Hüter der 
nationalen Intereſſen erblicken, zu diskreditiren. 
Glaubte man denn vielleicht auf der konſer⸗ 
vativen Seite, man könne bei uns hier die 
politiſchen Gegenſätze ausrotten und den Polen 
nur eine deutſche Partei gegenüberſtellen? Der 
Liberalismus ſei bei uns ſchlimmer dran als 
in den rein deutſchen Kreiſen, deshalb kann er 
auch verlangen, von den anderen Parteien in 
loyaler Weiſe berückſichtigt zu werden, ebenſo 
wie er ſelbſt zu einem loyalen Entge enkommen 
bereit iſt. Die Politik der Konſervativen und 
des Bundes der Land wirthe ſei mit den liberalen 
Grundſätzen unvereinbar und daher erfolgte hier 
der Zuſammenſchluß der Liberalen, um die von 
der gegneriſchen Seite verſagte Rückſichtnahme 
auf die liberalen Forderungen zu erzwingen. 
Die Bedingungen für einen Zuſammenſchluß 
der Liberalen ſelen aber nicht überall ſo vor⸗ 
handen wie hier, und das ſei in der vorge⸗ 
ſchlagenen Reſolution genügend berückſichtigt 
worden. 


Herr Rechteanwalt Dr. Stein: Als Mit- 
glied der freiſinnigen Volkspartei könne er den 
Ausführungen des Vorredners in den meiſten 
Punkten zuſtimmen. Die oberſten Grundſätze 
des Liberalismus. 


1) Gleichheit vor dem Geſetze ohne Anſehen 
der Perſon und Partei, 

2) Beförderung der Volks wohlfahrt auf dem 
Boden der beſtehenden Geſellſchaftsordnung, 
ſind allen Liberalen gemeinſam. Ste weichen 
von einander nur ab in den Mitteln, die ſie 
anwenden wollen, um jene Grundſätze durch⸗ 
zuführen, in den Konzeſſionen, die ſie den Aa⸗ 
hängern anderer Anſchauungen zu machen für 
nöthig halten. Ihre Einigung auf jener 
Grundlage muß daher möglich ſein. Sie iſt 
geboten, damit ſie wieder entſcheidenden Einfluß 
auf die Fortbildung unſeres Rechts⸗ und 
Wirthſchaftslebens gewinnen, das auf jenen 
Grundſätzen beruht. Diefen Einfluß haben fie 
verloren, weil ſie auf geſellſchaftlichem Gebiet 
dieſe Grundſätze nicht konſequent durchführten 
den von Alters her Privilegirten gegenüber, und 
ſich vielfach begnügten, für ihre Perſon ſolche 
Privilegien zu gewinnen, weil ſie ferner nicht 
rechtzeitig verlangten, daß die wirthſchaftlich 
Schwachen von den Stärkeren und vom Staate 
unterſtützt wurden. Um dieſen Einfluß und das 
Vertrauen aller Volksſchichten wiederzugewinnen 
müſſen ſie ſich einigen, den Kampf der Frak⸗ 
tionen aufgeben, an dem die einzelnen kaum 
Intereſſe haben, ſich politiſch ſchulen, unter 
Feſthaltung jener Grundſätze zu allen politiſchen 
Fragen Stellung zu nehmen. 


Herr Landtagsabg. Ehlers: Drei Refe⸗ 


renten über eine jo einfache Sache wie der Zu⸗ 
ſammenſchluß der Liberalen ſei eigentlich etwas 


zu viel, am liebſten möchte er daher vorſchlagen, 
nicht erſt lange zu referiren, ſondern gleich zu 
berathen und handeln. Als Abgeordneter und 
Mitglied einer kleinen Fraktion müßte er eigent⸗ 
lich das Beſtreben haben, Wähler für dieſelbe 
einzufangen, das liege ihm und ſeinem Freunde 
Rickert aber ganz ferne. Mit Schmerzen fühle 
au, er die Machtloſigkeit des Liberalismus in 


den politiſchen Ve hältniſſen, aber wenn be⸗ 


baupt:t werde, daß der Liberalismus todt ſei 
und abgewirthſchaftet habe, fo ſei das nicht 
richtig, denn ſonſt würden ſich ſeine Gegner 
nicht ſoviel mit ihm beſchäftigen. Dieſell en 
wiſſen aber ſehr gut, daß der Liberalimus eire 
breite Grundlage im Volke beſitzt und ſie 
fürchten nur, daß er erwachen und ihre Kreiſe 
ſtören werde. Das liberale Bürgerthum hat 
ſich aber leider zu lange in allerhand Betracht⸗ 
ungen vertieft und darüber die Nothwendigkeit 
des praktiſchen Zugreifens vergeſſen. Es iſt ein 
Nationalfehler der Deutſchen, daß fie ſich nicht 
unter Hintanſtellung kleiner Unter ſchiede zu 
einigen vermögen, und dieſer Fehler findet ſich 
bei den Liberalen in noch höherem Maße. 
Auch in der konſervativen Partei und im 
Zentrum finden ſich ja zahlreiche Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten, dieſe großen Parteien ſtellen ſie 
aber zurück, um ihre großen Ziele verfolgen zu 
können. Eine Partei, die nur alle Regierungs⸗ 
handlungen kritiſirt, wird nie einen Boden er» 
langen; denn die Regierung muß ſich auch auf 
eine Partei fügen können, um mit ihr wirth⸗ 
ſchaften zu können. Ein libe les Mini⸗ 
ſterium könnte bei dem Fehlen e ner liberalen 
Majorität auch nicht anders wirihſchoften als 
ein konſervatives. Die Regierung iſt heute von 
den Liberalen am wenigſten abhän zig, denen 
es nur mit knapper Noth und geſtützt auf den 
Machtfaktor der öffentlichen Meinung gelungen 
iſt, das kleine Sozilaliſtengeſetz zu verhindern. 


1 


Die Liberalen müſſen ſich mehr als bisher am 


poſitiven Schaffen betheiligen und den liberalen 
Anſchauungen zum Durchbruch ve:h Ifen, ſonſt 
könnten ſie die größten Redner und Denker auf⸗ 
weiſen und man wird doch über ſie zur Tages⸗ 
ordnung übergeben. Das beliebte Schla wort: 
getrennt marſch eren und vereint ſchlagen, paſſe 
für milſtäriſche Verhältniſſe, wenn an der Spitze 
ein Mann ſteht der genau weiß, daß die getrennten 
Kolonnen wieder zuſammenkommey, für die 
Politik treffe das Wort aber nicht zu. Auch 
das Wort Eugen Richters, daß eine kleine 


Partei in der Hand eines Führers b ſſer ſei 


als eine große Partei mit verſchledenen An⸗ 
ſichten ſei unzutreffend, da bei den Kämpfen im 
Parlament die Anzahl der Stimmen den Aus⸗ 
ſchlag gebe, wobei auch die minde werthigen 
mitgezählt würden. Eine Part i, die einen 
Einfluß ausüben wolle, müſſe ſo zahlreich wie 
möglich vertreten fein, Im Lande gebe es ene 
Menge ruhiger ſtiller Leute, die ſich nur wider⸗ 
willig mit der Politik beſchäftigen, nicht etwa 
aus Feigheit, ſondern weil ihnen das Gezänk 
der Parteien zuwider jei; und man könne das 
auch verſtehen. Was ſolle der einfache Mann 
dann auch davon halten, wenn von der Partei⸗ 
leitung beiſpielsweiſe bei der Stichwahl ein 
Kandidat empfohlen wird, der bei der Haupt⸗ 
wahl auf das Heftigſte bekämpft wurde. Das 
ſind die Folgen des getrennt Marſchirens. Es 


1 
% 


ergiebt ſich daraus die Nothwendigkeit einer 


Sammlung der Liberalen, um in weit aut- 
ſchauender Weiſe die Wahlen vorzubereiten und 
je nach den Verhältniſſen des Wahlkreiſes einen 
gemeinſamen liberalen Kandidaten aufzuſtellen; 
dann werden auch viele Wähler, die ſich jetz 
fernhalten, mit uns gehen. Er würde ſich 
freuen, wenn heute ſchon die Fraktionsunter⸗ 
ſchiede beſeitigt werden könnten, leider ſel das 
aber noch nicht möglich. Er hoff, daß es noch 
dahin kommen werde, daß beim Kampf der 
Deutſchen mit den Polen in unſerer Provinz 
der Liberalismus ein anderes Wort mitzuſprechen 
habe als bisher. Wie man den Liberalen nach 
den letzten Wahlen den Vorwurf man elnden 
Deuiſchthums machen könne, ſel nicht echt ver⸗ 
ſtändlich angeſichts des Umſtandes, daß die 
Liberalen in Graudenz ſogar für den Bündler 
Sieg geſtimmt haben. Die Liberales hättın ihrem 
Deutſchthum genug Opfer gebracht, jetzt könne man 
dies auch mal auf der konſervativen Seite thun, 


denn es müſſe verhindert werden, daß hier im 


Oſten das nationale Banner mit einer anderen 
Fahne verwechſelt werde, auf welcher „Reaktion“ 
fleht. Die Liberalen ſollten überall wie in 
Thorn zuſammentreten, um die anderen beutfchen 
Parteien zu zwinzen, mit ihnen auf gleicher 
Grundlage zu unterhandeln. Wenn den Konſer⸗ 
vativen wirklich ſo viel an der Förderung des 
Deutſchthums im Oſten gelegen ſei, ſo müßten 
ſie ſich auch darüber freuen, wenn der deutſche 
Liberalismus hier eine Poſition gewinnt, auf 
deren Kraft und Stärke ſie vertrauen könnten. 
Herr Reichstagsabg. Rickert: In der 
letzten Zeit ſei er wieder einmal aus Anlaß der 
heutigen Verſammlung durch alle Zeitungen ger 


zertt worden, wogegen er ſich heute gewiſſer. 
Am 


maßen als Angeklagter verantworten wolle. 
meiſten fei ihm der Beſchluß der National beralen 
in Graudenz auf gefallen. Dieſelben hatten am 


Dr 


Beſprechung wichtiger, die geſammten Liberalen 
berührender politiſcher Fragen häufizer Zu⸗ 
ſammenkünfte, wie die heutige, ins Werk geſetzt 
werden.“ 

Ueber den Bund der Landwirthe und die 
Handelsverträge mit beſonderer Berückſichtigung 
unferer Provinz referirte dann Herr Stadtrath 
Dietrich: Redner gab einen geſchichtlichen 
Rückblick auf die Handels verhältniſſe Deutſch⸗ 
lands in dieſem Jahrhunderk, die Gründung 
des Zollvereins und die Entſtehung der Handels⸗ 
verträge in letzter Zeit, da kein Land heute 
mehr im ſtande ſei, ſeinen eigenen Bedarf zu 
decken. Gegen die vom Bund der Landwirihe 
befürworteten Differenzialzölle müſſe entſchieden 
Front gemacht werden. Die Verſorgung Deutſch⸗ 
lands mit cusländiſchen landwirthſchaftlichen 
Produkten ſei mit dem Aufblühen von Handel 
und Induſtrie und dem Uebergang Deutſchlands 
aus einem Agrar⸗ zu einem Induſtrieſtaat immer 
nothwendiger geworden, ſo daß wir jetzt für 
400 Millionen Mark Getreide einführen müſſen. 
Von der Richtigkeit der Handelsvertragspolitik 
feien heute alle einſichtigen Menſchen überzeugt und 
die Regierung werde ſchwerlich auf die Forder⸗ 
ungen des Bundes der Landwirthe eingehen, 
da ſie dabei auf gute Handels verträge verzichten 
müßte. Auf langfriſtigen Handelsverträgen mit 
mäßigen Zöllen beruhe die Wohlfahrt des Volkes, 
und da die Liberalen keine Gelegenheit ver⸗ 
ſaͤumen ſollten, für dieſe Forderungen einzu⸗ 
treten, empfahl Redner die Annahme der 
folgenden Reſolution: 

„Der Abſchluß der Handels verträge ine⸗ 
beſondere mit unſerem Nachbarſtaate Rußland 
ſt ein bedeutungs voller Fortſchritt für den 
friedlichen Verkehr der Völker und auch von 
hoher Bedeutung für unſere Provinz. Die 
Fortführung dieſer Politik, welche den Verkehr 
mit den anderen Nationen auf der Grundlage 
feſter Tarif⸗Verträge mit der Meiftbegünftigunge- 
klauſel auf mös lichſt lange Friſt regelt, iſt uner⸗ 
läßlich für die weitere Erſtarkung der deutſchen 
Er werbsthatigket“. — Die Reſolution wurde 
einſtimmig angenommen. 

Ueber die Hebung der Induſtrie in Weſt⸗ 
aßen referirte nun zunächſt Herr Stadtrath 

os mack⸗ Danzig. Redner warf einen 
kurzen Rückblick auf die Entwickelung der Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen. Vor 20 Jahren ſeien die 
Landwirthſchaft und die Schifffahrt die haup!⸗ 
ſächlichſten Erwerbszweige unſerer Provinz ge⸗ 
weſen, die wenigen vorhandenen Fabriken hatten 
keine Bedeutung. Der Handel beſchränkte ſich 
auf die landwirthſchaftlichen Produkte und die 
Verſorgung des Hinterlandes. Durch die 
ſtrengen Grenzbeſtimmungen wurde aber ſpäter 
der Handel mit Rußland erſchwert und durch 
das Wachsthum der Bevölkerung die Ausfuhr 
landwirthſchaftlicher Produkte verringert, fo daß 
ſich die handeltreibende Bevölkerung nach anderen 
Erwerbszweigen umſehen mußte. In Elbing 
und Danzig entwickelten ſich bald Induſtrien, 
welche eiren immer größeren Umfang annahmen 
un) auch der Landwirthſchaft nützen, die nun 
ihre Produkte in der Nähe abſetzen kann. 

Herr Reichstagsabg. Rickert: Als der 
Herr Oberp äſident v. Goßler die verftärkte 
Einführung von Induſtrie anregte, nahmen die 
Agrarier ſofort Stellung dagegen, weil dieſel be 
angeblich zum Ruin der Landwirthſchaft führen 
ſollte, und die Kreuzzeitung warf dem Ober⸗ 
präſidenten unlautere Abſichten vor, die er 
garnicht haben konnte. Es hieß, er wolle 
plötzlich eine künſtliche Induſtrie forciren. So 
thöticht iſt aber natürlich kein Menſch. Schon 
die früheren preußiſchen Könige ſorgten dafür, 
daß ſich in der Nähe der Landwirthſchaft In⸗ 
duſtriezentren befinden, wo einerſeits die Land⸗ 
wirthſchaft ihre Produkte bequem abſetzen kann 
und von wo andererſeits die Landwirthe ihre 
Bedürfniſſe billig decken können. Die Agrarier 
befürchten ferner eine Steigerung der Leutenolh 
durch die Induſtrien, thatſächlich iſt aber die 
Auswanderung aus der Provinz deshalb ſo 
groß, weil die Landwirthſchaft den Arbeitern 
im Winter keine Beſchäftigung bieten kann. 
Die Einführung von Jaduſtrien und des Flachs⸗ 
baues würde daher die Arbeiter im Gegentheil 
mehr an die Scholle fiſſeln. Der Bund der 
Landwirthe allerdings iſt der Anſicht, daß nur 
der Weſten die Induſtrieprodukte zu 
liefern habe, wogegen der Oſten für 
Getreide ſorgen müſſe, die Verhältniſſe 
haben ſich aber etwas anders entwickelt, 
und es iſt auch keine Frage, daß der 


20. November beſchloſſen, an ihrer Partei⸗ 
organiſation feſtzuhalten, es aber den Mitgliedern 
freigeſtellt, ich an den gemeinſamen Verſammlungen 
der Liberalen zu betheiligen, in den letzten 
Tagen aber haben nach einer vertraulichen 
Beſprechung mit Herrn Sieg ſie dem gegenüber 
(von uns bereits mitgetheilten) Beſchluß ge 
faßt, welcher direkt gegen eine Sammlung der 
Biberalen unter Rickert'ſcher Führung Stellung 
nimmt. Dieſer Beſchluß habe in Graudenz 
ſchwerlich ſeinen Urſprung, ſondern in der 
Hauptſtadt, die ſich mehr um unſere politiſchen 
Angelegenheiten kümmere als nöthig ſei. Die 
ſog. Sammlung der Liberalen ſei von ihm 
(Redner) garnicht ausgegangen; er ſei ſ. Z. auf⸗ 
gefordert worden, den hieſtzen Liberalen für die 
— bevorſtehende Landtagswahl zu helfen, und er 
N ſei darauf hierher gekommen, obgleich er wußte, 
daß für feine Partei dabei nichts zu holen jet, 
Er habe ſeine Dienſte mit großer Genugthuung 
in den Dienſt der liberalen Sache geſtellt, 
denn hier ſei ihm klar geworden, daß 
die Intereſſen des Geſammtliberalismus 
auf dem Spiele ſtehen. Wie könnten demgegen⸗ 
über die Herren in Berlin jetzt in dieſer Weiſe 
über ihn herziehen, als ob er Fraktions vortheile 
verfolgt hätte. Wenn das liberale Bürgerthum 
fo welter ſchläft wie bisher, während auf der 
einen Seite das Agrarierthum, auf der andern 
Seite die Sozialdemokratie aufmarſchiren, wozu 
denn noch das Zentrum kommt, ſo kann der 
Liberalismus nie aus feiner Ohnmacht erwachen. 
Wir haben heute zwar nicht die Macht, aber 
die Zeiten, die geweſen find, werden hoffentlich 
auch einmal wiederkommen. Gegenüber dem 
Zedlitzſchen Schulgeſetz hatten wir auch nicht 
die Macht, aber damals ſtanden die Wähler 
ſchloſſen hinter uns und die Macht der öffent⸗ 
ichen Meinung hat es zu Fall gebracht. Vor 
allen Dingen gilt es, ſich zeitig genug für die 
Wahlen zu rüſten und ſich daher enger anein⸗ 
ander anzuſchließen. In Mecklenburg exiſtirt 
ſchon ſeit lange ein liberaler Landesausſchuß 
aus Vertretern aller liberalen Richtungen, 
in dem man ſich lange vor der Wahl über 
die gemeinſam aufzuſtellenden Kandidaten ver⸗ 
ſtändigt, nachdem man die Stimmung in den 
einzelnen Wahlkreiſen erforſcht hat. Warum 
ſollte das in Weſtpreußen nicht auch möglich 
} fein? Er ſtelle feine Kräfte dazu jedenfalls gern 
> 


zur Verfügung. Die Gefahren, die dem Libe⸗ 
ralismus von dem mit den verwerflichſten 
Mitteln arbeitenden Bunde der Landwirthe 
drohen, werden leider noch nicht genügend be⸗ 
achtet, denn ſonſt würde nicht von liberalen 
Blätt egen die Sammlung der Liberalen 
"Werben. Der vereinigte Liberalismus 
e auch die beſte Wehr gegen die Sozial⸗ 
ſemokratie; das gehe u. a. auch daraus hervor, 
daß es in dem liberalen Danzig gelungen ſei, 
den Sozialdemokraten einige hundert Stimmen 
unehmen, während in dem rein agrariſchen 
Ostpreußen die ſozialdemokratiſchen Stimmen 
i ungeheuer angewachſen ſeien. Die agrariſche 
Hei ſei die Nährmutter der Sozialdemokratie. 
Am meiſten abſeits vom politiſchen Leben ſtehe 
heute die Jugend, welche den Kampf ums Recht 
2 aus der Konfliktszeit nicht aus eigener An⸗ 
ſcauung kenne und aufwuchs, als Deutſchland 
bereits Weltmacht geworden war. Dieſe Jugend 
volle das deutſche Reich als Weltmacht erhalten 
ten und man dürfe ſich nicht wundern, wenn 
= ſich angeſichts der Parteizwiſtigkeiten dem 
beralismus nicht zuwenden wolle. Redner 
empfiehlt ſchließlich die Annahme der vorge⸗ 
lagenen Reſolution. Es fei ihm niemals ein⸗ 
efallen, einen ſogenannten Miſchmaſchverein in 
der Provinz zu gründen. Man müſſe ſich aber 
mit ehrlicher U berzeugung die Hand reichen 
— 2 Toleranz üben, dann werde 
es mit dem Liberalismus wieder vorwärts 
gehen und die Zukunft lehren, daß der Weg, 
den die Thorner Liberalen eingeſchlagen haben, 
der richtige ſei. 

Herr Rechtsanwalt D buch» Graubenz: In 
ug auf die Haltung der Graudenzer National- 
alen ſei wohl eine mißverſtändliche Auf⸗ 

in die Zeitungen gekommen. An dem 
Dage der Marienburger Berfammlung der frei: 
innigen Volke partei habe er in Graudenz ver⸗ 
dedene liberale Herren zuſammenberufen, um 
die Gründung eines liberalen Provinzialvereing 


ubereiten. Da habe ihn Richter wohl irr⸗ 
5 für das Sprachrohr Rickerts gehalten. 


pra Die Reſolution der 
kaudenzer Nationalliberalen ſolle man nicht 
zu krogiſch nehmen, fie hätten keineswegs die 
Abſicht, die Einigkeit der Liberalen zu ftören, 
Sraudenz ſei ſtets liberal geweſen und die 
dortigen Nationalliberalen hätten ſtets ihre 
Schuldigkeit gethan; ihre Sympathien ſeien auch 
bei der heutigen Verſammlung. 
Es wurde nun einſtimmig folgende Re⸗ 
ſolution angenommen: „1. Die anweſenden 
Aberalen aller Richtungen empfehlen das Zu⸗ 
mmengehen aller Liberalen der Provinz bei 
den Reichs- und Landtagswahlen unbeſchadet 
der beſtehenden Organiſation der Parteien. 
2. Die Verſammlung ſpricht zugleich den Wunſch 
aus, daß in Anknüpfung an die früheren Zu: 
ſammenkünfte der Liberalen der Provinz zur 


dukte abzugeben hat, wie der Weſten bedarf. 
Selbſt der jetzige Landwirthſchaftsminiſter habe 
ſeinerzeit im Abgeordnetenhauſe die Forderung 
auf zeſtellt, nach dem Oſten mehr Menſchen, mehr 
Induſtrie und mehr Kapital zu ve pflanzen; 
der Landwirthſchaftsminiſter ſcheine dafür auch 
bei den Agrarlern ſehr wenig beliebt zu ſein. 
Die Konfervativen fürchten wieder, Weſtpreußen 
werde durch die Einführung der Induſtrie zu 
einem Heerd für die Sozialdemokratie werden, 
die Thatſachen beweiſen aber, daß eine land⸗ 
wirthſchaftliche Bevölkerung keinen Schutz da⸗ 
gegen gewährt, wie am beſten an Oſtpreußen 
zu erſehen iſt. Redner verweiſt noch auf die 
bei dieſer Gelegenheit zu Tage getretene niedrige 
Kampfesart der agrar⸗konſervativen Preſſe gegen 


Oſten garnicht ſo viel landwirthſchaftliche Pro⸗ 


die Liberalen und Herrn v. Goßler. Man 
dürfe es kaum wagen, eine andere An⸗ 
ſicht zu haben als jene, ſonſt werde man 
ſofort zu einem Feinde der Landwirthſchaft ge⸗ 
ſtempelt. Dieſe unwürdige Art des Kampfes 
ſpiele auch in der Politik eine Rolle. Wenn 
die Liberalen aber etwas mehr Bürgerſtolz zeigen 
und ſich nicht ſo viel bieten laſſen würden, 
würde es ſchon anders werden. Die Liberalen 
hätten ein ebenſo warmes Herz für die Land⸗ 
wirthſchaſt wie die Bündler, und es ſei nur 
bedauerlich, daß ſich nicht noch mehr Landwirthe 
fänden, die ſich weigern, den vom Bunde ein⸗ 
geſchlagenen Weg mitzugehen, der für das Vater: 
land nur verderblich iſt. Wir find überzeugt, 
daß die Einführung einer Induſtrie in Weſt⸗ 
preußen im Intereſſe aller Berufszweige liegt. 
Vom Staate verlangen wir nur beſſere Verkehrs⸗ 
wege, wie ſie der Weſten ſchon lange hat. Auch 
die Errichtung einer techniſchen Hochſchule in 
Danzig wird der Entwickelung unſerer Provinz 
zu Gute kommen. 

Im Anſchluß hieran wurde folgende Reſo⸗ 
lution angenommen: 

„Die Erweiterung der induſtriellen Thätig⸗ 
keit in Weſtpreußen, ſoweit für dieſelbe natür⸗ 
liche Bedingungen und Hilfsquellen vorhanden 
ſind, iſt ein wirkſames Mittel zur Hebung der 
zurückgebliebenen wirihſchaftlichen Verhältniſſe 
der Provinz; ſie liegt auch im Intereſſe der 
heimiſchen Landwirthſchaft. Mit derſelben muß 
eln Ausbau des Eiſenbahnnetzes, der Land⸗ und 
Waſſerſtraßen Hand in Hand gehen. 

Die Errichtung einer techniſchen Hochſchule 
in Danzig iſt als ein verheißungsvoller Schritt 
zur kulturellen und wirthſchaftlichen Hebung 
unſerer Oſtmark freudig zu begrüßen.“ 

Damit war dle Tagesordnung erſchöpſt. 

Der Vorſitzende Herr Landtagsabgeordueter 
Kittler dankte den Referenten für ihre inter⸗ 
eſſanten und erſchöpfenden Darlegungen und 
ſchloß dann die Verſammlung mit einem Hoch 
auf den Kalſer, mit dem wir einig ſelen in 
allen Beſtrebungen, die dem Wachsthum und 
Gedeihen unſeres Vaterlandes dienen. 


Nach Schluß der Verhandlungen vereinigten 
ſich noch etwa 120 Herren im kleinen Saale 
des Artushofes zu einem gemeinſamen Mahle, 
bei dem noch eine Reihe größtentheils 
ſehr humoriſch gefärbter Toaſte ausge⸗ 
bracht wurde. Herr Handelskammerpräſident 
H. Schwartz jun. toaſtete auf die Gäſte, 
Herr Geheimralh Gibſone - Danzig auf 
die Thorner Liberalen, Herr Landtagsabg. 
Eblers⸗Danzig auf Herrn Kittler, Herr Stadt⸗ 
baurath Schmidt aus Kiel auf die Provinz Weſt⸗ 
preußen, Herr Reichstagsabg. Rickert auf die 
Stadt, welche die nächſte Provinzialverſammlung 
aufnimmt, und Herr F. Kyſer⸗Graudenz auf die 
Frauen. — Mit den Abendzügen verließen unſere 
Gäſte die Stadt wieder. 


Lokales. 


Thorn, den 9. Januar. 


— Perſonalien. Der Rechtsanwalt 
Hirſchfeld in Dt. Krone iſt zum Notar für den 
Bezirk des Oberlandesgerichts zu Poſen ernannt 
worden. — Der Amtsrichter Dr. Graeber in 
Graudenz iſt als Amtsrichter an das Amtsge⸗ 
richt I in Berlin verſetzt worden. — Der Rechts⸗ 
kandidat Richard Fiſcher in Danzig iſt zum 
Referendar ernannt und dem Amtsgericht in 
Tiegenhof zur Beſchäftigung überwieſen. Der 
Gerichtsaſſeſſor Klein in Culm iſt geſtorben. 

Verſetzt ſind: die Poſtaſſiſtenten Horn II 
von Gneſen nach Flatow, Behrend von Neu⸗ 
fahrwaſſer nach Dirſchau, Hermuth von Dirſchau 
nach Danzig, P. Lehmann von Niymowo nach 
Danzig, Klebau von Dirſchau nach Darzig, 
Rutikowski von Marienburg nach Culm. 

— Für die erledigte Stellung 
des Landeshauptmanns für Weſt⸗ 
preußen ſind bisher in Vorſchlag gebracht 
worden: die Herren Landräte Graf Keyſerlingk⸗ 
Neuſtadt, Dr. Albrecht⸗Putzig und Peterſen⸗ 
Brieſen, ſowie Herr Gehelmraſh Conrad in 
Berlin und Herr von Kries⸗Trankwitz. Auch 
die Kandidatur des Herrn Landesraths Hinze, 
der zur Zeit die Geſchäfte führt, dürfte in 
Frage kommen, 

— Eine Verfügung des preußiſchen 
Juſtizminiſters Schönſtedt ordnet 
hinſichtlich des Amtstitels der Erſten Gerichts⸗ 
ſchrelber und Sekretäre für die Zukunft folgendes 
an: „Die Erſten Gerichtsſchreiber bei den Ober⸗ 
landesgerichten, din Landgerichten und den mit 
mehr als vier Richtern beſetzten Amtsgerichten, 
ſowie die Erſten Sekcetäre bel den Oberſtaats⸗ 
anwaltſchaften und Staatsanwaltſchaften führen 
fortan den Amtstitel „Oberſekretär.“ — 
Denſelden Amtstitel führt bei den Oberſtaats⸗ 
anwaltſchaften und Staatsanwaltſchaften, bei 
denen ein Erſter Sekretär nicht beſtellt iſt, der⸗ 
jenige Sektetär, welchem die Leitung und Be⸗ 
aufſichtigung der Bureaugeſchäfte obliegt; iſt 
nur ein Sekretär vorhanden, ſo führt dieſer den 
bezeichneten Amtstitel. — Der Juſtizminiſter 
behält ſich vor, in beſonderen Fällen auch Erfien 
Gerichtsſchrelbeen bei kleineren Amtsgerichten 
die Berechtigung zur Führung des Amtstitels 
als Oberſektetär zu verleihen.“ 


Die Ausgabe der neuen 
Tauſendmarkſcheine ſoll, wie eine 
Berliner Korreſpondenz en fährt, infolge eines 
Befehls wieder inhibiert ſein. Wie dem „Berl. 
Lokal⸗Anz.“ jedoch mitgeteilt wird, find dieſe 
neuen Tauſendmarkſcheine noch gar nicht zur 
Ausgabe gelangt, und es kann noch eine ge⸗ 
raume Zeit darüber hingehen, ehe ſie in den 
Verkehr gebracht werden. 

Die neue Poſtlitewka. Die unteren 
Poſtbeamten erhalten mit dem 1. April d. J. 
die neue Uniform (Litewka.) 

— Von dem hieſigen Kaiſerl. Poſtamt geht 
uns mit Bezug auf den in No. 6 über 
voſtaliſche Einrichtungen enthaltenen 
Artikel folgende Erklärung zu: „Erfahrungs⸗ 
mäßtg wickelt ſich der ſtärkſte Verkehr an den 
Schalterſtellen während der Morgen- und Abend⸗ 
ſtunden ab. Beim Jahres wechſel iſt, wie gegen⸗ 
wärtig, der Verkehr ein ſtärkerer als ſonſt. 
Zur Abfertigung des Publikums ſind am Aus⸗ 
gabeſchalter während der Morgenſtunden 3, 
während der Abendſtunden 2 Beam:e thätig 
die Annahme ifl von 7 bezw. 8 Vorm. bis 5 Nachm 
mit 2 und von 5 Ühe ab mit 3 Beamten be⸗ 
ſetzt. Dieſe Einrichtung genügt den Verkehrs⸗ 
verhältniſſen. Selbſt bei einer Verſlärkung des 
Schalterperſonals, wozu übrigens genügende 
Schalterſtellen nicht vorhanden ſind, würde ie 
ein zeitweiſer Andrang und infolgedeſſen auch 
etwas längeres Warten nicht vermeiden laſſen, 
was nicht nur bei dem Poſtamt in Thorn 
ſondern bei allen größeren Poſtämtern der 
iſt. Die Bemerkung, die Abfertigung für das 
Militär möchte abgetrennt und nach dem zweiten 
Eingange (frühere Poſtabfertigung) verlegt 
werden, iſt hier unverſtändlich; ein derartiger 
Raum fliegt überhaupt nicht zur Verfügung. 
Wünſchenswerth wäre es, wenn das Publikum 
und namentlich die Geſchäfteleute thunlichft 
während der Tagesſtunden, wenn der Verkehr 
ſich in Ruhe abwickelt, ihre Poſtſachen zur 
Einlieferung bringen möchten; es würde alsdann 
ein übermäßig ſtarker Andrang und das unbe⸗ 
queme lange Warten häufig vermieden werden.“ 

— Die oberirdiſche elektriſche Stroms 
leitung für den Betrieb der Straßenbahn 
iR j itzt bis zum Stadtbahnhof fectiggeſtellt. 

— Der geſtrige Frühzug von Berlin 
über Poſen traf mit einer zw iſtündigen Ver⸗ 
ſpätung hier ein. 

— Steckbriflich verfolgt wird der 
Arbeiter Johann Brikowski aus Koſawisna 
wegen Diebſtahls. 5 

— Temperatur um 8 Uhr Morgens 
2 Grad Wärme, Barometerſtand 27 Zoll 7 Strich 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,40 Meter. 
. — — — 
10. Januar. Sonnen⸗Aufgang 8 Uhr 10 Minuten. 

Sonnen⸗Untergang 4 „ 6 
Mond⸗Aufgang Bee! S 
Mond⸗Untergang 1 „ 16 7 
Tageslänge i 
7 Stund. 56 Minut., Nachtlänge 16 Stund. 4 Minut. 
FFP 
Verantwortlicher Redakteur 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 


" 


Handels-Hadhrichten, 
Telegraphiſche Börſen » Depeſche 
Berlin, 9. Januar Fonds: Nil. IB Ian. 
Ruſſiſche Banknoten 216,50 
Warſchau 8 Tage 216,30 
Oeſterr. Banknoten 169,50 
Preuß. Konſols 3 pCt. 94,75 

„ Konſols 3½ — 101,70 
„ Konſols 3½ pCt. abg. 101,40 
— Reichsanl. 3 pCt. 93,50 
e Reichsanl. 3½ pt. 101,60 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pt. neul. U 91,20 
o. „ 3½ pCt. do. 99,25 
Poſener Pfandbriefe 3¼ get 0 
* „ y e 
DE 2 4½ pCt. 100,20 
Ark. 0. . 27,00 
Italien. Rente 4 pet 93,50 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 91.80 
Diskonto⸗Komm.⸗Aath. excl. 197,25 
Harpener Bergw.⸗Akt. 177,00 
Rordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 127.50 
Thorn, Stadt⸗Aaleihe 3½ pEt fehlt 
® + Loco New-Hokt Okt 79%, 
© u: Loko m. 50 M. St. 59,70 
1 „ „ 70 M. St. 40,30 
Spiritus Depeſche. 


d. Portatius u Grothe Königsberg, 9. Januar. 
oed cont, 70er 40,00 Bf., 38,69 Gd 
Jan. 40,00 „ 


5 38.50 „ 
Febr. 41.50 „ 39,00 „ 


haben auf den antiken Cold- 


D* elegantesten Damen 
Cream, welcher ranzig wird 


und dem Gesichte einen glänzenden 
Schein gibt, Verzicht geleistet. Sie 
haben die Créme Simon, den 
Fader de Riz und die Seife 
Simon, welche die gesündeste und 
wirksamste Parfümerie bilden, adoptirt. 
Man prüfe die Fabrikmarke. J. 
Simon, Paris, sowie in Apotheken, Parfümerie, 
Bazars und Toilette-Artikel führenden Geschäften, 


.. das Stück 25 Pfg., hoch- 
ämmererz fein parfümirt, ist dle beste 
NIEREN: 

0 en ichen Toile e- 
‚Fettseife 17400 IE selbst kleinen Kin- 
ern zuträglich. Verkaufsstellen durch Plakate kenntlich. 


usserst sparsam im Verbrauch, daher billig. 
= Goldene Medaille Leipzig 1892. 


5 


Hedwig Strellnauer, Inorn, Breitestrasse 30. 


zu enorm billigen Vreiſen dauert 


statt e Meldung. 


Geſtern Mittag 12 Uhr entſchlief ſanft nach langem ſchweren 
Leiden meine geliebte Frau, meine gute Tochter, unſere theure 
Schweſter, Schwägerin und Tante 


Minna Meyling 


geb. Kuntze 
im noch nicht vollendeten 42. Lebensjahre. 
Um ſtilles Beileid bittet im Namen der Hinterbliebenen 
Thorn, den 9. Januar 1899 


Carl Meyling. 


Die Beerdigung findet Mittwoch, den 11. Januar, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr von der Leichenhalle des altſtädtiſchen evangeliſchen 


Kirchhofes aus ſtatt. 


Nachſtehende 


Bekanntmachung 

Die Hergabe von Räumlichkeiten für das 
diesjährige Erſatz⸗ und Ober⸗Erſatzgeſchäft 
in Thorn ſoll dem Mindeſtfordernden über⸗ 
tragen werden. 

Erforderlich ſind zwei helle geräumige 
Zimmer und ein großer bedeckter Raum. 
Ferner ſind mehrere Tiſche und Stühle, ſo⸗ 
wie eine Dezimalwaage nothwendig. Gebote, 
welche den Preis und etwaige Bedingungen 
zur Hergabe der Lokalitäten enthalten 
müſſen, ſind bis 
Sonnabend, den 28. Januar 1899, 

Vormittags 10 Uhr 
verſiegelt und mit der Aufſchrift: „Hergabe 
von Räumlichkeiten für das diesjährige Er⸗ 
ſatz⸗ und Ober⸗Erſatzgeſchäft“ an mich ein⸗ 
zureichen. 

Thorn, den 7. Januar 1899. 


Der Landrath. 


wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht. 
Thorn, den 7. Januar 1899. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Nachdem der Fluchtlinienplan für die 
Mellien⸗Straße zwiſchen Heppner ⸗ Straße 
und „Rothem Weg“ gemäß §7 des Geſetzes 
vom 2. Juli 1875 betr. die Anlegung und 
Veränderung von Straßen und Plätzen vier 
Wochen ausgelegen hat und Einwendungen 
dagegen nicht erhoden worden ſind, iſt dieſer 
Plan auf Grund des § d deſſelben Geſetzes 
förmlich feſtgeſtellt worden und wird wäh⸗ 
rend des Monats Januar in unſerem Bau⸗ 
amt zu Jedermanns Einſicht offen liegen. 

Thorn, den 6. Januar 1899. 


Der Magiſtrat. 


Bei der hieſigen Zweigniederlaſſung 
der bisherigen Kommanditgeſellſchaft 
S. Kuznitzky & Co. in Breslau (Nr. 
20 des hieſigen Geſellſchaftsregiſters) 
iſt heute eingetragen worden: 

Der einzige Kommanditiſt, Kauf⸗ 
mann Adolf Jarislowsky in Berlin, 
iſt aus der Kommanditgeſellſchaft 
ausgeſchieden. 

Die derzeitigen perſönlich haften- 
den Geſellſchafter ſetzen das Geſchäft 
als offene Handelsgeſellſchaft unter 
der bisherigen Firma fort. 

Thorn, den 5. Januar 1899. 
Königliches Amtsgericht. 
Am 11. Januar Nachm. 4 Uhr 

wird auf dem hieſigen Güterboden 
ein Korb mit Wurſt im 
Gewicht von 37 kg 

öffentlich meiſtbietend vita werden. 
Königliche Güterabfertigungsſtelle. 


Gut möbl. Zimmer 
mit auch ohne Penfion zu vermiethen. 
Brückenſtr. 4, I. 


er 
= 3iegelei 
I ege ei 

mit En bin ich Wi 

aa zu verkaufen. 


Geschw. Zimmermann. kann ſich melden Gerſtenſtr. 3. parterre. Kl. Wohnung zu verm. Tuchmacherſtr. 11, Anzeigentheil verantw. E. Wendel⸗Thorn. 
Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oftdeutſchen Zeitung, Geſ. m. d. H., Thorn. 


dahr es-Ausverkauf 


s Sonnabend, den 14. d. Mts., Abends 8 Ahr. 


wangsverſteigerung. Montag, den 16. Januar, Artushofsaal: * 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung 


ſoll das im Grundbuche von Mocker, Concert Emilie Herzog, | 


Kreis Thorn, Band IX — Blatt 206 


2 u 1 und Hof- Opernsängerin v. d. Königl. Oper zu Berlin unter Mitwirkung der Pianistin 


Deltow'ſchen Eheleute eingetragene, in Fräulein Olga Schönwald. 


Mocker, Thornerſtraße Nr. 61 belegenen a 1 1 5 
uni (e Wohnhaus nebſt ne Programm: Frau Herzog wird SINGEN 


Königl. preuss. Kammersängerin 


= s Arie a. d. Oper: „Die lustigen Weiber von Windsor“, Nicolai, 
ſondertem Holzſtall und Abtritt und „Ach neige, du nn ‚ Löwe. „Frühlingsglaube“, Schubert, 
Hofraum, b. Wohnhaus vor a, o. Ge⸗ „Unbefangenheit“, Weber, „Der Schmetterling“, Schumann. „Madchen- “ 
wächshaus, Anbau an b, d. Garten⸗ lied“. Thuille. „Frühling über's Jahr“, Hugo Wolf. „Im Gebirge“ „Jensen. 
haus, e. Kegelbahn) Ws Walzer a. d. Op. „Aennchen von Tharau“ „Hofmann. 
am 3. März 1899, Fräulein Schönwald wird spielen: 
„Ballade“, Chopin. „Scherzo“, Mendelssohn. „Berceuse“, Chopin. | 


Vormittags 0 Uhr „Trockne Blumen“, Schubert Liszt. „Valse Impromptu“ Kaff. 


vor dem unterzeichneten Gericht — an BEE Anfang 2, Uhr. 4 
Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 7 ver⸗ Numm. Billets a 5 Mk, Stehplätze a 1,50 Mk. und Schülerbillets a 1 Mk, 


fteigert werden. re 


Das Grundſtück ift mit 0,89 Thlr. E. F. Schwartz. 
Reinertrag und einer Fläche von 


e rar u Damned, 


300 ME. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ Abtheilun:: Tori 


nn Dezember 1898. | Mittwoch, den II. Sannat, 3 d. 10. Januar 1899, 


Königliches Amtsgericht. 1 Im grossen Saale des ARTUSHOFES : 
VORTRAG 9 bildern aus hr ful 
10% es Herrn Dr. | 
Saniläls Er Kolonne. 285 „ oldt gibildern ai „Malt b. 
Dienftag, d. 10., Abends 7½ Uhr: 2 das Judenthum.“ Der Vorſtand. 


Säfte ſind willkommen. Zwei Söhne achtbarer Eltern, welche 
Verſammlung G 1 5 Luſt baden, die Klempnerei zu erlernen, 
zur Aufnahme neuer Mitglieder. Es iſt erech eſtr. 


können ſich melden 
dringend nöthig, daß alle alten Mitglieder iſt die II. Etage, beſtehend aus 7 Zim. nebſt Baderſtraße 7 i. L. 


erſcheinen. reichlich. Zub., vom 1. April billig zu verm.] I Aufmwärt. gef. Elifabethftr. 12, III 


Vorläufige Anzeige! BE 


Der diesmalige alljährlich nur einmal ſtattfindende 


2 grosse Inventur-usverkauf 


beginnt 


Mittwoch, den I., und dauert bis Dienſtag, den 7. Februar, Abends $ Uhr. 


Zum Verkauf kommen weit unter dem Herſtellungspreis: 
Einzelne, ſowie am Lager und in den Auslagen unſauber gewordene Wäſcheſtücke 
jeglicher Art, alle im Detailverkehr ſowie in den Zuſchneidereien ſich angeſammelten Reſte in 
Leinen und Baumwollwaaren, Züchen, Inlett, Bettzeuge, Negligéſtoffe und Barchende ꝛc. ꝛc. 
Außerdem gewähre ich an dieſen Ausverkaufstagen auf alle vom Lager regulär entnommene 
Waaren einen 


Sonder⸗Rabatt von 10 9, 


welche einem jeden Käufer an der Kaſſe zurückvergütet werden. 


7 ea 


IN Die Gelegenheiten zur Anschaffung ganzer Ausstattungen, sowie zur Complettirung älterer 
AN Hausbestände, werden bei diesem Ausverkauf wiederum ganz besonders hervorragende sein und meiner 9 
AN verehrten Kundschaft einen erneuten Beweis von der Leistungsfähigkeit der Firma geben. 


PFS See eee 


Leinenhaus M. Chlebowski, Thorn, 


Breiteſtraße 22. 


Gigarren-Ägent bon ‚Eine Wohnung 


llens unter 1. 78 für eine der größten weſtfäliſchen 9 iſt zu vermiethen. 
Cigarrenfabriken 17. Es wird nur C. Schütze, Strobaudſtr. 15. Damenuhr mit Kette von der Breiteſtraße 


Verloren 


geſtern Abend, den 8. d. M., eine goldene 


Wye. f. Grotzki, auf eine Prima⸗ Kraft feet.... . 8 Gegen Be⸗ 

Ciersk. Kr. Konig Weftpr. Offerten sub. B. D. 29 an Hansen- Seglerstr. 28 11 Bes 2 5 ente 10 
2 stein & Vogler A.- G. Magde- ; = g 5 Fü . ̃ An 
Junge Mädchen, burg erbeten. iſt ein Geſchäftslokal mit daranſtoßendem] Eine Wohnung, Stube, Alkoven u. Küche 
welche d. Damenſchreiderei erl. möchten. üaaẽꝙꝓz⁰ů Kallergeſchoß vom 1. April d. SA a zu vermiethen Baderſtraße 5. 
können 5 melden. Eliſabethſtr. 10, 111.] Ordentliches Anfwartemädchen miethen. — Für Börfen- u. Handelsderichte 7c. ſowie den 


Fr 


Hierzu eine Beilage, 


Beilage zu No. 8 


Thorner Ofdeutſchen 3 


Dienſtag, den 


1 


10. Jauuar 1899. 


Feuilleton. 
Wie es endete. 


Roman von Maria Thereſia May, Verfaſſerin 
des preisgekrönten Romans „Unter der Königstanne“. 

(Nachdruck verboten.) 
7. 


(Fortſetzung.) 

„Du haft das Kind ja ordentlich ſtubirt, 
Lothar, da ſieht man doch, daß Du nicht nur 
der loſe oberflächliche Schmetterling biſt, für 
den die Leute Dich nach dem erſten Eindruck 
halten. Nun beantworte mir aber eine Frage 
gewiſſenhaft, — glaubſt Du denn, daß Inge⸗ 
borg Dich wieder liebt? Du weißt, daß es 
vielleicht in meiner Macht liegt, Dir bei ihr zu 
nützen, dabei muß ich aber vor allem wiſſen, 
o Deine Anbetung auch Ausſicht auf Er⸗ 
hörung hat!“ 

„Als wir im vorigen Winter alle beim 
Baron Dombra zum Weihnachte feſt geladen 
waren, find wir uns eigentlich zum erſten Male 
wirklich nahe gekommen; der engere Rahmen 
des Dombra'ſchen Hauſes brachte dieſes mit 
ſich, und ich glaube mich nicht zu irren, wenn 
ich dente, daß ich Ingeborg nicht gleichgiltig 
bin. Freilich würde es wohl einen kleinen 
Streit mit Ingeborgs Großmutter, der alten 
Gräfin Frankenthurn geben; denn Du weißt, 
wie ſtolz ſie auf ihre neunzackige Krone iſt, und 
ſie würde es Ingeborg nicht leicht geſtatten, 
einen ſimplen Baron zu heirathen, der ohnehin 
nicht zu den Reichen des Landes gehört.“ 

„Das darf Dich nicht weiter grämen. Iſt 
Ingeborg Dir geneigt, ſo wird ſie auch die 
Deine; bei ihr iſt Männerwille mit einem 
Frauenherzen gepaart, und was das letzere will, 
das ſetzt der erſtere durch. Jedenfalls gönne ich 
Dir Ingeborg von Herzen und ſähe ſie, da ich 
ſelbſt fie nicht begehre, am liebſten als Deine 


* W ich ſie nicht erringen könnte, 


a un möchte ich fie ſchon am liebſten an Deiner 
Seite ſehen! 
bei unſeren gewohnten Liebes ſchwüren ange⸗ 

kommen! — Wie ſollte das wobl werden, wenn 
wir deide einmal Frauen hätten, die ſich nicht 
ebenfalls gegenſeitig liebten!“ 

„Dieſe Befürchtung habe ich nicht; denn 
zwiſchen Ingeborg und Gertrud iſt entſchieden 
viel Seelen verwandtes. Denke Dir mein 
Mädchen nur erſt in die Umgebung hinein, welche 
ich ihr geben kann, — ich bin ſicher, ſie wird 
dem Milieu, das ihrer wartet, alle Ehre machen, 
und die beiden werden meiner Anſicht nach 
brillant mit einander harmonicen.“ 

„Du biſt ſchon fo ganz fertig mit der Sache, 
daß ich kaum noch weiteres zu ſagen wage. 
Ich habe jedenfalls geihan, was ich thun konnte, 
das Zeugniß mußt Du mir geben, Herbert, ich 
kann alſo nur noch hinzufügen wie Telramund: 
„Unheil, nimm Deinen Lauf!“ — Ich wöchte 
Dich gern bereden, mit mir zu fahren; denn 
einmal iſt der Weg dis Leut zur Bahn zwar 
wunderſchön, aber doch ſehr langweilig, wenn 
man ganz allein im Wagen ſitzt, und daun 
wollten wir ja noch das Weidmooſer Haus zu⸗ 
ſammen beſuchen; das könnten wir doch bei der 
Gelegenheit noch thun. Wenn ich mir alſo 
morgen Mittag einen Wagen von Leut aus be⸗ 
ſtelle, ſo würde ich ihn dort finden, wenn wir 
von hier aus ankämen. Wir beſehen dann in 
aller Ruhe das kleine Anweſen, und nach fru⸗ 
galem Mahle, wie es dort verabreicht wird, 
ſcheiden wir, und jeder zieht wieder ſeine Straße, 
Du zu Liebesglück und Wonne, ich zu meinem 
Schreibpulte und den (wigen unerquidliden 
Depeſchen und Referaten. Jedenfalls verſprichſt 
Du mir aber doch, mich auf dem Laufenden zu 
halten, wie es mit Deiner Herzensan gelegenheit 
ſteht. Und dann noch eine, mein Alter: Wenn 
ich auch, um mein Gewiſſen zu beruhigen, ſo 
viel als mözli gegen die Sache vorgebracht 
habe. Du weißt darum doch, daß Du in all n 
Eventualitäten blindlings auf mich zählen kannſt 
— nicht wahr, das weißt Du?“ 

Die Freunde ſchüttelten ſich die Hände. 
Dann gingen ſie und beſuchten die kleine 
Marietta, welche ſie faſt ganz wohl vorfanden, 
und machten danach auf Herberts Wunſch auch 
noch an dem Doktorhauſe in Böckſtein Fenſter⸗ 
promenade, jedoch erfolgloe; denn fie konnten 
keine der Damen erſpähen. 

Am nächſten Morgen führte eine leichte 
Eauipage die beiden jungen Leute von dannen, 


Da find wir ja wieder einmal | ihm ohne Zögern die Hand. Endlich?“ wieder⸗ 


kannten und liebten ſich ſeit der Schulzeit und 
hatten ſeitdem Freud und Leid mit einander 
getheilt, — Herbert tröſtete ſich aber mit dem 
Gedanken an Gertrud und ſchlief ein mit der 
Hoffnung, fie doch vielleicht am nächſten Tage 
zu ſehen und zu ſprechen. 


Viertes Kapitel, 


Die breite, wohlgefügte Brücke, welcke bei 
Wildbad Gaſtein über den ſogenannten „Oberen 
Fall“ der Gaſteiner Ache führt, heißt die 
Schreckbrücke. Vor Jahren hatte ein ſchwankender 
Holzſteig den Weg über den Abgrund gebildet, 
in den ſich ſchäumend und brauſend von zer⸗ 
klufteten ıhurmbohen Felſen herab die ſmaragd⸗ 
grüne Ache ſtürzt. Damals konnte den Be: 
ſchauer auf dem unſicheren Brett allerdings 
Schrecken und Grauen überkommen, und der 
Name des ſchwankenden Steges hatte ſeine volle 
Berechtigung. Heute aber erfüllt wohl jeden 
Menſchen, der ſich an das fefte ſichere Geländer 
lehnt und auf das herrliche Schauſpiel blickt, 
das die ſtürzenden Waſſer bieten, nur Entzücken 
und Bewunderung. 

Die Strahlen der Nachmittags ſonne gligerten 
auf dem weißen Giſcht, Milliarden von farbig 
glitzenden Waſſertröpfchen tanzten in der 
ſonnigen Luft, und leuchtend legten ſich Regen⸗ 
bogenſtrahlen über den ſilbetfarbigen Schaum 
des Waſſerfalls, der ſeine feuchten Grüße als 
wunderfeinen Sprühregen bis zu der einſamen 
Mädchengeſtalt ſandte, welche auf der Brücke 
ſtand und finrend in das Schäumen und Toſen 
hinabſchaute. Die Sonne küßte das weiche 
braune Haar des Mädchens, deſſen reiche Flechten, 
zu einem Diadem gefledt, den ſtol; getragenen 
Kopf krönten, und lockte goldene Lichter auf 
den ſammetbraunen Glanz. 

„Gertrud, Fräulein Meynert,“ klang's 
plötzlich im Tone glücklicher Ueberraſchung dicht 
neben dem jungen Mädchen. „Endlich ſehe ich 
Sie wieder!“ Een 

Gertrud erkannte die Stimme Herbert Lands: 
kront. Lächelnd wandte ſie fi um und reichte 


holte ſie fragend. „Heute ſind es gerade vier 
Tage, ſeit Sie dei uns waren.“ 8 


Menſchen ſo viele Ungerechtigkeiten begingen.“ 
Als Landskron nichts erwiderte, fuhr ſie, den 
Gegenſtand des Geſprächs ändernd, fort: „Wo 
haben Sie Ihren Freund, den Baron 
v. Rhoden?“ 

„Er mußte ſeinen Urlaub abkürzen, da ſein 
Stellvertreter erkrankte. Er iſt geſtern abgereiſt 
und hat mir aufgetragen, Ihnen und Ihrer 
Tante ſeine Empfehlung auszurichten, falls ich 
Sie ſehen würde.“ 

„Entſchuldigen Sie eine Frage: Iſt Herr 
v. Rgoden ein guter Menſch? Und iſt er Ihnen 
ein wirklicher Freund?“ Lächelnd bejahte 
Herbert dieſe eifrige Frage, aber das junge 
Mädchen ſah ihn zweifelnd an, während fie 
ihren Hut wieder auf dem Kopfe beſeſtigte. 
„Ich nehme ihn hier gern ab,“ erklärte ſie da⸗ 
dei, „es iſt ſo köſtlich, den kühlen Waſſerſtaub 
zu fühlen.“ 

„Gehen Sie nach Böckſtein zurück, Fräulein, 
und darf ich Sie dabei begleiten?“ feagte 
Herbert haſtig, ols er ſah, daß ſich Gertrud 
zum Gehen anſchickte. f 

„Ich gehe nach Böckſtein zurück, und es iſt 
mir lieb, wenn Sie mich begleiten,“ erwiderte 
ſie ſchalkhaft naiv und ſo heiter, wie es Herbert 
nach der erſten Begegnung, da ſie ihm ſo kühl 
und ernſt erſchienen war, gar nicht für möglich 
g⸗halten hätte. 

Er ſagte ihr dies, als ſie munter neben ihm 
die Straße überſchritt und den ſchmalen, ſteilen 
Waldpfad einſchlug, welcher über eine reizende 
Anhöhe nach Böckſtein führte. Ihre Antwort 
war ein leiſes und melodiſches Lachen, welches 
jedoch eine gewiſſe Wehmuth durchblicken ließ. 
„Sie meinten wohl, ich könnte garnicht fröhlich 
ſein? Ja, ſeit einem Jahre, ſeit mein lieber 
Vater todt iſt, habe ich's faſt verlernt; aber als 
er noch lebte, da mußte ich ihn beſtändig auf⸗ 
heitern, wenn er traurig und ſchwermüthig war. 
Jetzt, mit der Tante allein, giebt es freilich 
keinen Anlaß zur Fröhlichkeit meh“, fie begnügt 
ſich ſelbſt und würde verwundert ſein, wenn ich 


und als Herbert abends allein ins Hotel zurück- luftig wäre.“ 
kehrte, fehlte ihm der Freund überall, Sie Herbert Landskron hörte ihr wie im Traum 


zu. Er mußte ſich gewaltſam zuſammennehmen, 
ihren Worten zu folgen; er wollte ja ſtreng 
prüfen, ob die Seele Gertruds ihrem Aeußeren 
entſprach, auf welches die Natur in verſchwen⸗ 
der iſcher Laune all ihren Reichthum an Schönheit 
ausgegoſſen hatte. Doch jetzt fühlte ec, wie der 
Zauber ihrer Nähe ihn immer mächtiger anzog. 
Mit allen Sinnen trank er den Reiz ihrer 
Gegenwart, die Anmuth ihrer Bewegungen, den 
Wohllaut ihrer Stimme und war nahe daran, 
jedes Urtheil über das zu verlieren, was die 
roſigen Lippen ſprachen. 

„Bin ich wirklich ſo ernſt geweſen, als Sie 
mich zuerſt ſahen?“ fuhr Gertrud auf eine dieg- 
bezügliche Bemerkung Herberts ſort. „Das iſt 
eigentlich kein Wunder, ich komme nur ſehr 
ſelten mit Fremden zuſammen. Selbſt von dem 
Touriſtenſtrom, der ſich alljährlich in unſere 
Berge ergießt, und von den Sommergäſten 
Gaſteins und Böckſteins hören und ſehen wir 
nicht viel. Der Vater und mehr noch die Tante 
haben mich von früh an gelehrt, zurückhaltend 
zu ſein, was übrigens auch meinen eigenen 
Neigungen entſpricht Daß ich mit Ihnen jo 
zwanglos plaudern kann, wundert mich ſelbſt,“ 
ſchaltete ſie ein, und Herberts Herz ſchwoll in 
Freude und Hoffnung. 

„Ich hatte die Bri ftaſche Ihres Freundes 
im Walde gefunden,“ fuhr Gertrud fort, „und 
als ich plötzlich beim Anlaufbach zwei Herren 
ſah, war ich ſicher, daß das Portefeuille einem 
von Ihnen gehöre. Nun mußte ich Sie natürlich 
anſprechen; aber Herr von Rhoden mißfiel mir 
gleich ſehr, wenn nicht ſchon vorher die Adels⸗ 
emkleme auf feinem Eigenthum meine Miß⸗ 
ſtimmung erregt hätten. Darum war ich viel⸗ 
leicht noch zurückhaltender als gewöhnlich. 
Eines nur hat mir von ihm gefallen, — der 
Wappenſpruch, den ich auf der Taſche entz fferte: 
„Ich wehre mich!“ Als Sie am nächſten Tage 
mit Herrn von Rhoden zu uns kamen, hatte ich 
mich über die Hartnäckigkeit dieſes Herrn ge⸗ 
ärgert, der nicht begre fen zu wollen ſchien, daß 
auch das Wort eines Mädchens unabänderlich 

in kann. Ich war um fo verſtimmter, als 
das Benehmen des Herrn Barons nur die 
ſequerz gewohnter hochfahrender Ueberhebung 


Graf Landskron wollte in dem Augenblicke 
nicht nach den Gründen dieſer immer wieder zu 
Tage tretenden demokratiſchen Geſinnung fragen, 
er fürchtete, das hellblickende Auge ſich wieder 
trüben zu ſehen. So bemerkte er nur ſcherzend: 
„Wiſſen Sie, Fräulein Meynert, daß bei fo 
jungen Mädchen wie Sie die ſcheinbare Willens⸗ 
feſtigkeit oft nichts weiter iſt als Eigenſinn?“ 

Sie ſchüttelte lebhaft den Kopf. „Ich denke 
nicht, daß ich eigenſinnig bin; der Vater hat 
es nie gefunden, und die Tante ſagt es nur, 
wenn mein Wille eine andere Richtung als 
der ihrige nimmt. Uebrigens hat auch der Herr 
Pfarrer noch niemals Eigenfinn an mir getadelt.“ 

„Wer iſt dieſer Herr Pfarrer?“ fragte 
Herbert. 


Gertrud erzählte darauf, daß der Pfarrer 
Ditzius aus Wildbad Gaſtein ein treuer Freund 
ihres verſtorbenen Vaters ſei und nach heilen 
Tode die Vormundſchaft über fie angenommen 
habe. Er jei auch ihr Lehrer geweſen neben 
ihrem Vater und der Tante, welch' letztere in 
ihren jüngeren Jahren ſelber Erzieherin ge⸗ 


weſen ſei. 
(Fortſetzung folgt.) 


Kleine Chronik, 


Die erſte Nummer der deutſchen 
Zeitung in Klautſchau, vom 21. No- 
vember datirt, iſt der „Germ.“ zugegangen. 
Das Blatt nennt fi „Deutſch-aſiatiſche Warle“, 
amtlicher Anzeiger des Kiautſchaugedietes, und 
iſt unter Ueberwindung erheblicher Schwierig⸗ 
keiten ins Leben getreten. Was der techniſche 
Betrieb an Maſchinen und Diaterialien verlangt, 
mußte weither, aus China, Jıpan und Deutſch⸗ 
land herbeigeſchafft werden. Es wor ſehr ſchwer, 
genügend chineſiſche Setzer und Diuder zu 
beſchaffen, und aus der dentſchen Schutztruppe 
mußten mehrere Jünger der ſchwarzen Kunſt 
dem Verleger hilfreich zur Seite ſpringen. Die 
erſte Nummer iſt namentlich im Druck noch 
etwas unvollkommen, obwohl das chineſiſche 
Papier ſehr ſolide if. Die Zeitung führt 
auch einen chineſiſchen Titel und als 
Motto den bekannten kaiſerlichen A llaſpruch: 
„Wo der deutſche Aar ſeine Fänze in ein Land 
geſchlagen hat, das Land iſt deutſch und wird 
deutſch blei en. W. I. R.“ Als Leiter folgt 


Mal erhielt 


eitung. 


ein mit einem Holzſchnitt ausgeſtatteter Bericht 
über de am 14. November vorigen Jahres er⸗ 
folgte Einweihunz des Diederichſteines, der ein 
Denkmal ſein ſoll für die vor einem Jahre 
erfolgte Einnahme des Kiautſchaugebletes. Ein 
welteter Artikel ſchildert ausführlich die Lage 
in Peking, augenſcheinlich nach amtlichem Material 
in Peking verfaßt. Die Verfolgung katholiſcher 
Miſſionare wird ausführlich geſchildert. Der 
amtliche Theil bringt eine Verordnung über 
Landerwerb in Kiautſchou. Nach dem Wetter⸗ 
bericht herrſchte am 21. November die ange⸗ 
nehme mittlere höchſte Temperatur von 31,8 
Grad Celſius, mittlere niedrigſte Temperatur 
von 13.3 Grad. Heimathlich muthen die 
Empfehlungen von Kulmbacher Bier und allerlei 
Weinen im Inſeratentheil an. Auch zwei 
Heirathsgeſuche „mangels nöthiger Damenbe⸗ 
kanntſchaft“ charakteriſieren die geſellſchaftlichen 
Verhältniſſe in Tüntau. 

Frau Blumenthals Tantiemen. 
Daß Oskar Blumenthal als Verfaſſer des 
„Weißen Rößl“ neden feirem Mitarbeiter 
Kadelburg noch eine dritte Perſon zu berückſich⸗ 
tigen hatte, die Anſpruch auf einen Theil der 
Tantiemen erheben konnte, dürfte bisher nicht 
bekannt geweſen ſein. 
indeß und verhält ſich, dem „Lok. Anz.“ nach, 
folgendermaßen: Vor der Aufführung des 
„Weißen Rößl“ im Leſſing⸗Theater hatte Oskar 
Blumenthal ſo wenig Hoffnung auf einen Er⸗ 
folg, wie nie zuvor bei der Premiere eines 
ſeiner Stücke. Anders aber die Gattin des 
Dichtes. Theils aus Ueberzeugung, theils um 
ihrem Manne Muth zu machen, ließ ſie luſtig 
die Aeußerung fallen: „Wenn ich nur jedes 
Mal, wenn die Einnahmen des Stückes 
1000 Mark betragen, 20 Mark davon bekomme, 


Die Thatſache exiſtirt 


jo wäre ich ganz zufrieden und jetzt ſchon 


vergnügt.“ „Sollſt Du haben,“ ſagte ihr 


Blumenthal etwas voreilig. Denn ſchnell kamen 
die großen Kaſſenerfolge den neuen Luſtſpiels. 
Wie viele Aufführungen ſah das Leſſingtheater, 


die die genannte Summe und meiſtens noch ein 
Anſehnliches darüber 


Märkchen. Eines Abends indeß ergab 
eine Einnahme von 997 Mark; kurz entf 
entnahm die 
Rechenmeiſterin ihrer eigenen Kaſſe einen 
blanken Thaler, legte ihn zu der Tages einnahme 


die ſomit ihre Summe von 1000 Mark erreicht 


hatte und Ari dafür mit einem Reingewinn 
von 17 Mark die ihr zukommende Tantleme 
e 


fiterarifches. 


Ein Weihnachtserlebniß in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika ſchildert ein ehemaliges Mitglied 


der Schutztruppe in dem 12. Heft der bekannten Fa⸗ 
milienzeitſchrift „Für Alle Welt“ (Deutſches Ver⸗ 


lagshaus Bong u. Co., Berlin W., Preis des Vierzehn⸗ 


tagsheftes 40 Pf.) in lebhafter Weiſe. „Salve Regina“, 
eine illuſtrirte Erzählung von O. von Oberkamp, iſt 
ebenfalls dem Chriſtfeſt geweiht, an welche ſich dann 
neben den beiden ſpannenden Romanen „Ohne 
gangenheit“ von E. von Dincklage und „Schuld und 
Sühne“ von Daudet, eine Reihe hochintereſſanter, 
theils mit Abbildungen erläuterte Artikel wie „Die 


Weihnachtsarbeit der Poſt“, „Die Bewegun der Wärme 


eſpinnſtfaſer 
Berichte über neue Erfindungen und 


im Raum“, „Spaniſche Kanonen“, „Die 
der Zukunft“, 5 ö 
gewerbliche und hauswirthſchaftliche Neuheiten und 
viele techniſche Mittheilungen anſchließen. Der künſt⸗ 
leriſche Bilderſchmuck in Schwarz- und Buntdruck iſt 
zum großen Theile weihnachtlich, aber auch eine le 
von Bildern von der ef bl 

Kaiſerpaares enthält das Heft, die ſämmtlich nach an 


Ort und Stelle aufgenommenen Momentphotographien 


von Künſtlerhand gezeichnet wurden. 

Soeben erſchien Lieferung 5 von Frau Muſika 
welche die reichſte Auswahl beſter Klaviermuſik enthält 
ſo weit ſie namentlich für den Vortrag im geſelligen 
Kreiſe in Betracht kommt. Die Kunſt der Konzentration 
eines ungeheuren Stoffes, die ſchwerlich einem Andern 
je ſo zu eigen geworden iſt, wie Kürſchner, zeigt ſich 
hier wieder in glänzender Weiſe. Wir können nur 
immer von neuem die Erwerbung des Buches em⸗ 
pfehlen. Es giebt auf dem Gebiete der Hausmuſik 
nichts Beſſeres und Zweckentſprechendes als Kürſchners 
„Frau Muſika“ (Berlin, Hermann Hillger Verlag, 
20 Lieferungen, à 1 Mk., Einbanddecke gratis). 


Verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 


Berühmte Mischung M. 3.50 u. 2.80 per Pfd. 
Probpackete 60 u. 80 Pfg. 


einbrachten, und jedes 5 55 
Frau Oskar Blumeuthal ihre 20 = 
Fr 


en 
Direklorsgattin und treffliche 


Ver⸗ 


rt des deutſchen 


BR 


2 
. 
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5 Inſpektor Telz perſönlich unter Vorzeigung 
ö werden bevorzugt. 


x hörigen Holzlagerplatzes am Weichſel⸗ 
ufer oberhalb des Ferrariſchen Holzplatzes 


im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers 
8 m. 1 Treppe) anberaumt, zu welchem 


„ 


im Rathhausgewölbe 8, vis-A-vis Cop⸗ 
. Ben 


a 


fester Stimmung. Versand frei, mehr- 


Weiss - u. Roihwein 


+ 


wächterſtelle ſofort zu beſetzen. Das Gehalt 
beträgt im Sommer 40 Mk. und im Winter 


Bureau I zur Einſicht aus 


gutem Zinsfuß untergebracht. 


Banerntiſche und vieles Andere empfiehlt 


Bäumen in einer Länge von 60 Metern und 


Bekanntmachung. 


Auf der Culmer Vorſtadt iſt eine Nacht · 


45 Mark monatlich. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine Burka 
geliefert. 

Bewerber wollen ſich beim Herrn Polizei⸗ 


ihrer Paptere melden. Militäranwärter 


Thorn, den 4. Januar 1299. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Behufs Vermiethung des der Stadt ge⸗ 


bis zu den am Schankhaus III ſtehenden 


einer Breite von 14 Metern 840 Quadrat⸗ 
meter groß auf die Zeit vom 1. April 1899 
bis 1. April 1900 haben wir einen Licitations⸗ 
termin zur Entgegennahme mündlicher Ge⸗ 
bote auf 


Sonnabend 30. Januar 1899 
Mittags 12 Uhr 


ethsbewerber hierdurch ein eladen werden. 
Vor dem Termin iſt eine Bietungskantion 
von 15 Mark in der Kämmerei Kaſſe zu 
hinterlegen. 
Die Wietöepeningungen liegen in unſerem 


Thorn, den 4. Januar 1899. 
Der Magiſtrat. 


Gelder 


werben baldigft auf gute Hypotheken zu 
Durch wen, jagt die Expedition d. 31g Ztg. 


9000 Mark 


zur durchaus ſicheren Stelle auf ein ſtädt. 
Hausgrundſtück ſofort geſucht. 
Auskunft erth. Steinkamp, Mocker. 


Pelz decken, 
Pelzjoppen. 


6. G. Dorau, Thrı, 


neben dem 


 Kalserl. Postamt. 


II 
Heben Dienſtag und Freitag bis Mittag 


großer Verkauf von 

Bürſtenwaaren aller Art, ſowie Wäſche⸗ 
leinen, Scheuertüch., Fußmatten Hand⸗ 
tuchhalter, Salon, Eck., Rauch⸗ und 


R. Lipke, eee 


Mocker. 


ö Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitiger 
Hisenconstruction, höchster Tonfülle und 


wöchentliche Probe, gegen bar oder 
Raten von 15 M. monatlich an ohne An- 


— Preis verzeichniss franco 5 


g aus erſter Hand! 
93r., 94r., 95 r., mehrfach preisgekrönt 


r Liter 40 Pf., 60 Pf, 80 Pfg. ng 
ab hier verſendet von 10 Litern an 


Hugo probst, Grossen, 


Weinbergsbeſitzer u. Weinkelterei 
Kuhkäschen 


Berliner Aller Fe zen 
er 
1000 Stck. 25 Mk. RR Socke 


Nur für Erwachsene! Interess. 


Buch über die Ehe mit 39 Abbild. 
v. Dr. 0. Retau franco 9010 1,50 (Marken) 
Nachn. 1,80. H. C. Dölling, Berlin, 
Graunſtraße 30. 


Flotter Schnurrbart: 


Franz. Haar- u. Bart.-Elixir, 
ſchnellſtes Mittel z. ee > eines 
ſtark. Haar- u. Bartwuchfes, u. 
iſt auen Pomad., Tinct. u. Bal. 
entſchieden vorzuziehen, durch 
viele Dank» und Anerkennungs- 
ſchreiben bewieſen. 
Erfolg garantirt! 
à Doſe Mk. 1.— u. 2.— nebſt Ge · 
brauchs anw. u. Garantieſchein. 
Derjand discr. p. Nachu. o. Einf. 
d. Betr. (a. f. Briefm. all. Sander). 
Allein echt zu beziehen durch 


Parfümeriefabrik F. W. A. Meyer, 


Hamburg-Borgfelde. 


Kab. m. Burſcheng., pt., Culmerſtr. 113. verm verm. 


zu vermiethen 
Logis zu haben Hundeſtr. 9 


bonne Ziehungsverlegung, ohne Redueirung des Gewiunpianes. EIELETT 
Dritte Berliner Ziehung unwiderruflich 


ER en 
P fe r dä D * 3233 Gewinne = Mark 102 000 Werth 
2 


Hauptgewinne 
Lotterie || 15000, 10000, 8000, 8000 m. 
Carl Heintze, General-Debit, 


Loose à 1 M., auf 10 Loose ein Freiloos, Porto und 
Reiohsbank Giro-Conto. 


Bier- Srosshandiung 


M. Kopezynski, 


Thorn, Nathhaus. 
En 5 in 


Siphons à 3 Lier inhalt. 


Liste 


20 Pfg., empfiehlt u. versendet auch gegen Briefmarken 
Berlin W. (Motel Royal) 
Unter den L ndın 3. 


Restauration 
nebſt Wohnung z. v Gerechteftr. 26. 
Ein Reſtaurationslokal 
auch zu jedem anderen Geſchäft geeignet 
vom 1. 4 zu vermiethen. 
Thorn, Coppernieusſtr. 39. Zu erfragen 
bei Kwiatkowski, 1 Treppe 


* Ein Laden * 


und eine helle freundl. Wohnung per 
1. April oder auch gleich zu verm. 


in befter Qualität. 


Eine kleine Wohnung, 
3 Zimmer und Zubehör, 3. Treppen hoch, 
für 290 Mark zu vermiethen 
Culmerſtraße 20. 


Kleine Wohnung 


zu vermiethen Neuſtädt. Markt 18, III. 


Kleine Wohnungen 


von je 3 Zimmern, Entree, Küche, 
Speiſekammer und Abort — alle Räume 
direktes Licht — find vom 1. Januar od 
ſpät. zu verm. in unſ. neuerbaut. Hauſe 
Friedrichſtr. 10/12. Badeeinr im Haufe. 


Wohnung, 


3 Zimmer, Küche u. Zubehör, zu vermiethen. 
Hohmann, Kl. Mocker, Bergſtr. 


Herrſchaftliche Wohnungen 


von 5, 6 u. 7 Zimmern vom 1. April 
1899 zu vermiethen in unſerem neu⸗ 
erbauten Hauſe 

Friedrichſtraße Nr. 10/12. 


. Badge Brückensir. 20 


6 Zimmer, Bad/ zimmer und allem Zubehör 


zu vermiethen 

A. Kirmes. 
Neuſtädt. Markt 1, I. Etage, Wohnung 
von 3 Zimmern und Küche zu vermiethen. | 


Eine Wohnung, T. Etage 
zu verm. A. Rapp, Neuftäbt, or gr 


7 Zimmer 
nebſt Balkon u. allem Zubehör in der 2 Et. 
vom 1. April zu vermiethen oder auch fünf 
Zimmer auf derſelben Seite. 

Louis Kalischer, Baderſtr. 2. 


Wohnungen, 


von 5 und 6 Zimmern, mit Badeeinrichtung 
und allem Zubehör, neu renovirt, zu verm. 


A. Kirmes. 


ine Wohnung, I. Er, + Simmer, 
8 Speiſekamm.,Mädchenſt.Bodenkamm., 
nebſt Zub., gemeinſchaftl. Waſchküche, 


v. 1 April zu verm., fern. gewöldt. 
Keller im Zwinger u. 2 Stall. v. I. April. 
Louis Kalischer. 


Eine Wohnung, 
3 Zimmer, Entree, Küche u. Zubehör, 3. Et. 
per Januar od. ſpäter zu vermiethen. (Gas⸗ 
u. Waſſerl.⸗Einrichtung! Seglerſtr. 22. 
3. Etage 
4 Zimmer u. Kab. mit Zubeh. im 
Ganzen od. getheilt vom 1. 4. zu verm. 
Copperniensſtr. 39. Kwiatkowakl. 
Die Wohnung, 2. Etage, beſtehend aus 
2 Zimmern nebſt Zubehör, nach vorn, iſt 
von ſofort zu vermiethen. 
Louis Kalischer, Baderſtr. 2. 
9 v. 43. Küche, Spetſek ſowie 
eine kl Wohn zu v. Mocker Rayonſtr. 8. 


Brombergerſtr. 46 
mittelgroße Wohuung ab 1. April zu 


vermiethen. Näheres Brückenſtraßſe 10. 
Kusel. 


Eine Wohnung, 
zwei Stuben nebſt Küche, zu vermiethen 
Araberſtr. 9. A. Jankiewiecz. 


2-3 Stuben, auch möbl., nebit Pferde⸗ 
ſtall und Burſchengelaß zu vermiethen. Zu 
erfragen in der Expedition dieſer Zeitung. 


Möbl. Zim. z. verm. Neuſt. Markt 12, 1 Tr., 
. V. Auch find daſ. mehr Wohn. z. verm. 


III. Zim, zu ber. Thurmitr. 16. pr. 
Hotel Muſeum 


empfiehlt möbl. Zimmer mit Beköſtigung, 
ſowie guten Mittagstiſch 1 und außer 
dem Hauſe. . will. 

Möbl. Zimmer, mu 9 ohne 1 
billig zu vermiethen Schillerſtr. 17 


Möblirtes Zimmer, 


: Sämmil. Apo⸗ 


iR ein — 


Hausmittel zur Kräft K 
als Linderung bei Reizzuſtänden der Aınınnnsorga 3 
e Bä Ar ni ih 
Luk bei 65 er 
2 ero FI 
wird nit großem Erfolge gegen Rhachitis (fogenannte 


Malz⸗Extrakt mit Eiſen 1 

Malz⸗Extrakt mit Kalk engliſche Krankheit) gegeben u. unterſtützt weſentlich die 
N Knocenbildung bei Kindern. Fl. M. 1 
Schering's Grüne Apotheke, wertin u., enaumee-Strane 19. 


Niederlagen in fait jämtfichr u Avothelen und gr ößteren Drogenhandlungen, 


Thorn 
theken, Mocker: Schwanen⸗Apoth. 


Niederl.: 


Für die Leitung des Betriebes einer Fabrik landw. Maſchinen (150 Arbeiter) 
wird ein in dieſer Branche erfahrener, umſichtiger und energiſcher 


Ingenient 


unter günſtigen Bedingungen zu baldigem Eintritt geſucht. Die Stellung, die einen 
befriedigenden Wirkungskreis bietet, kann dauernd und angenehm fein, doch wird 
nur auf eine erste Kraft teflektirt. Bewerber wollen Offerten mit Schilderung 
des Lebenslaufes, Zeugnißabſchriften und Angabe der Gehaltsanſprüche sub J. 377 
an Haasenstein & Vogler, A., G., in Königsberg i Pr. richten. 


Auskunft 


erlin 
— Mitarbeiter er Verbindung 
ren Se Handsch 


in allen Vertrauens- Angelegenhenen: über 
Vermögens-; Familien-, Geschäfts- und rivat- Verhältnisse; 
im Grundbesitz und Hypothekenwesen; bezüglich 
Erwirkung und Verwerthung von Patenten ertheilt diseret u. 
i Berolina (Inh. E. Hahn) 
mersdorf, Emser-Strasse 25. 
mit allen Gesellschaftskreis en! 
riften- Deutung. 


ſeit 20 Jahren bewährt als 
beſtes und billigstes Waſch⸗ und Bleichmittel. 


Henkel & Cie., Düsseldorf. 


Anzeige 


Wie fasse ich meine Anzeige ab? 

Welche Ausstattung soll ich derselben geben? 

Kann ein Cliche mit Vortheil angewandt werden? 

In welchen Zeitungen lasse ich mein Inserat mit Aussicht 
auf Erfolg erscheinen? 

Wie oft und in welchen Zwischenräumen bei jedem Blatte, 
um die Wirkung auszunutzen ? e 


— 


ohne Zeitverlust und billig? 


Zeitungs-Katalogen der 


f mene edlen Rudolf Mosse, Berlin SW. 


allen Inseraten-Angelegenheiten ertheilt, 
Anzeigen, sowie Kosten-Anschläge ausgearbeitet und die jeweils geeig- 
netsten Zeitungen in Vorschlag gebracht. 


11 Vertreten in Thorn durch Herrn Robert Goewe. 
Drud und Verlag der Buchbruckeren der Thorner Dfibeutipen Zeitung, Gel. m. b. H., Thorn. 


Ein möbk. Vorderzimmer 
10 0 4 . 10 10 1. 


Faul Walke, Srükchfe. 20. 


| abba f 


Wie erledige ich meine Annoncen-Geschäfte zweckentsprechend, 


Darüber findet jeder Interessent Aufschluss und Rathschläge in den 


In allen Bureaux dieser Firma werden gewissenhafte Auskünfte in 
geschmackvolle Entwürfe für 


Im Ausverkauf bei 


J. Biesenthal, 


Heiligegeiſtſtr. 12 
ſind noch sehr billig zu haben: 
Bettbezäge, 
Bettinlette, 
£aken-Leinwand, 
weisse Bettbezüge, 
Nemden-Ceinwand, 
Linon, Dowlas, 
Nemdentuche etc. 


Nur noch kurze Zeit! 


Bo 
— 0000 ml — mn 


Metall- u. Holzsärge, 


aroße Ausw. in Sterbes 


J_Keil, Seglersrasse 30 e Hackerbräu Mk. re 2 Siet Inden 
* 8 2 5 8 u. ſ. w. liefert zu billig. 
Thalſtraße 22 Königeborger, Br, „ 
t 1 Balkon⸗ wohnung von 4 Zimmern „ 5 : > : 5 k Sarg⸗Magazin von J. Freder 
a ud Zubehör zu nee ee Thorner Lagerbier „ 180 Mocker, Lindenſtr. 20 


ſchrägüber der Schwanen⸗ Apotbeke. 


Heinr. Gerdom, 


Katharinenstr. 8, 
Photograph des Deutschen 
Offizier-Vereins und des 
Waarenhauses für Deutsche 
Beamte 
Mehrfach prämiirt. 


— Re NEE B.n 
Elegante 

Tr — 

Garderoben 


für Herren u. Damen 
verleiht 


H. Hänsch, Pose, 


Dominikanerßr. 2 8 


Offerire 
weiße harte Seife 
rüne Seife 
e 
Glanzſtär 
bei RR von 5 


d. 16 Pf. 
Pf 15 


* * 


Pad 25 


erte 


für feine 


Röſt⸗Kaffees 


p. Pfund M. 0,70, 0,80, 0,90, 1,00, 
1,20, 1,30, 1,40, 1,50, 
1,60, 1,70, 1,80, 2,00. 

Verkauf jeden Quantums. 


Ed. Raschkowski, 


Nenſt. Markt Nr. 11 und Jakobs⸗ 
Vorſtadt Nr. 36. 


Lieben Sie 


einen schönen, weissen, zarten Teint, so 
waschen Sie sich täglich mit: 


Bergmann’s Lilienmilch-geife 


v. Bergmann &Co.inDresden-Radebeul 
(Schutzmarke: Zwei Bergmänner). 
Bestes Mittel gegen Sommersprossen, sowie 

alle Hautunreinigkeiten. a St. 50 Pf. bei: 
Adolf Leetz und Anders & Co. 


2 Harzer 


Kanarienvögel, 
liebliche Sänger, empfiehlt 
J. Grundmann, SBreiteftr. 37. 


Zum Dunkeln der Kopf⸗ und Barthaare 
iſt das Beſte der 


Außſchalen-Ertract 


n En Sul. f Hofparfümerie 
underlich, Nürnberg. 


"Dr. Orfila’s Nussöl 


ein feines, das Haar brillant dunkelndes 
Haardl. Beide a 70 Pfg. Renommirt ſeit 
1863. Garantirt unſchädlich. 

Anders & Co., Breiteſtr. 46 und Altſt. Markt. 


Hppotheken⸗Kapitalien 
für ſtädtiſche und ländliche Grund⸗ 
ſtücke offeriren zu günſtigen Bedingungen 


G. Jacobi & Sohn. 
Königsberg Pr., Münzplatz 4. 


RETTET NEE EEE 
— — nm = 
»hotograpfifdes Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloſtſtraße 14 
W 225 ee 
Für Börfen- u. Dandelsderichte 2, ſowie den 
Anzeigentheil verantw. E. Wendel⸗Thorn. 


ee 


e 


